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Der rStie Weltkrieg ıM Splegel der Iruhen Okumene:!

Die europäatsche Christenheit un der rieg

„Lieber ran Diese OC 1Ur Militärzüge. Angstvoll 1n dieser /Zeit
nicht Hause sSeın Oobwohl WITr beli den tlreuesten Menschen Sind420  Dokumente und Berichte  Der Erste Weltkrieg im Spiegel der frühen Ökumene'  I. Die europäische Christenheit und der Krieg  „Lieber Göran! Diese Woche nur Militärzüge. Angstvoll in dieser Zeit  nicht zu Hause zu sein - obwohl wir bei den treuesten Menschen sind ...  Unter allen Umständen reise ich sobald wie möglich. Der Weltbrand ist  entfacht. Wie werden nicht alle Erzeugnisse der Kultur, geistige wie mate-  rielle, unter den Füssen getreten.“ So schreibt Nathan Söderblom (1866-—  1931), kurz zuvor zum Erzbischof von Schweden ernannt, damals aber  noch Professor für vergleichende Religionsgeschichte in Leipzig, auf einer  Postkarte am 5. August 1914 an seinen Studienfreund Nils Johan Görans-  son. Er schreibt Deutsch, vermutlich wegen der Zensur. Man spürt die Be-  klemmung. Da geht es zuerst um seine Frau, die nach der Geburt ihres  letzten Kindes ernsthaft erkrankt ist. Aber zugleich spürt man, wie hier je-  mand schon ganz am Anfang in geradezu unheimlicher Klarheit vor sich  sieht, dass dieser Krieg mit den begrenzten und kurzen Kabinettskriegen  des 19. Jahrhunderts nicht zu vergleichen sein würde. Die schiere Zahl  und Größe der Kriegsparteien und die fortgeschrittene Waffentechnik lie-  ßen Söderblom schon jetzt einen langwierigen Konflikt befürchten, der  nicht weniger als die gesamte alteuropäische Ordnung über den Haufen  werfen würde. Er mag dabei an den amerikanischen Bürgerkrieg von  1861-1865 gedacht haben, den man als den ersten totalen Krieg mit ver-  heerenden Folgen für die Zivilbevölkerung bezeichnen kann. Umso ge-  spenstischer das Hurragebrüll der Soldaten aus den offenen Fenstern und  die Aufschriften auf den Zügen: Bis Weihnachten sind wir zurück.  Söderblom war nicht der Einzige, aber einer von sehr Wenigen, die so  früh klar sahen. Als wichtiges weiteres Beispiel ist die World Alliance for  Promoting International Friendship through the Churches zu nennen,  1  Diesem Aufsatz liegt ein Vortrag zugrunde, den ich am 12. Dezember 2014 vor der  Stadtakademie Göttingen gehalten habe. Ich habe ihn leicht überarbeitet und um die Li-  teraturnachweise ergänzt.  ÖR 64 (3/2015), S. 420-435ntier allen mstanden re1Ise ich SC WIE möglich Der ran 1st
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I. Die europäische Christenheit und der Krieg

„Lieber Göran! Diese Woche nur Militärzüge. Angstvoll in dieser Zeit
nicht zu Hause zu sein – obwohl wir bei den treuesten Menschen sind …
Unter allen Umständen reise ich sobald wie möglich. Der Weltbrand ist
entfacht. Wie werden nicht alle Erzeugnisse der Kultur, geistige wie mate-
rielle, unter den Füssen getreten.“ So schreibt Nathan Söderblom (1866–
1931), kurz zuvor zum Erzbischof von Schweden ernannt, damals aber
noch Professor für vergleichende Religionsgeschichte in Leipzig, auf einer
Postkarte am 5. August 1914 an seinen Studienfreund Nils Johan Görans-
son. Er schreibt Deutsch, vermutlich wegen der Zensur. Man spürt die Be-
klemmung. Da geht es zuerst um seine Frau, die nach der Geburt ihres
letzten Kindes ernsthaft erkrankt ist. Aber zugleich spürt man, wie hier je-
mand schon ganz am Anfang in geradezu unheimlicher Klarheit vor sich
sieht, dass dieser Krieg mit den begrenzten und kurzen Kabinettskriegen
des 19. Jahrhunderts nicht zu vergleichen sein würde. Die schiere Zahl
und Größe der Kriegsparteien und die fortgeschrittene Waffentechnik lie-
ßen Söderblom schon jetzt einen langwierigen Konflikt befürchten, der
nicht weniger als die gesamte alteuropäische Ordnung über den Haufen
werfen würde. Er mag dabei an den amerikanischen Bürgerkrieg von
1861–1865 gedacht haben, den man als den ersten totalen Krieg mit ver-
heerenden Folgen für die Zivilbevölkerung bezeichnen kann. Umso ge-
spenstischer das Hurragebrüll der Soldaten aus den offenen Fenstern und
die Aufschriften auf den Zügen: Bis Weihnachten sind wir zurück. 

Söderblom war nicht der Einzige, aber einer von sehr Wenigen, die so
früh klar sahen. Als wichtiges weiteres Beispiel ist die World Alliance for
Promoting International Friendship through the Churches zu nennen,
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Der Erste Weltkrieg im Spiegel der frühen Ökumene1

1 Diesem Aufsatz liegt ein Vortrag zugrunde, den ich am 12. Dezember 2014 vor der
Stadtakademie Göttingen gehalten habe. Ich habe ihn leicht überarbeitet und um die Li-
teraturnachweise ergänzt. 
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die bereits 2./73 August 191 In Konstanz geLagt und spater e1nNe
der Keimzellen der Okumenischen ewegung werden sollte Ihr sehörten
insbesondere viele uÄäker Einer ihrer Begründer WT der Berliner Pfar-
Ter Friedrich Siegmund-Schultze 5-1Y069)

Uns eutigen Tallt außerordentlich schwer, die Kriegsbegeisterung
VOTN 914 emotional begreifen. ach e1inem zweılten entsetzlichen Welt.
krieg 1st natürlich üger. Die Menschen am hatten allenfalls den
deutsch-Iranzösischen rieg VON 87/70/71 1M (‚edächtnis Der och
1n al  Odischer, begrenzter rieg und Jag außerdem ber 40 re zurück.
Vor em aber WT die /Zeit des Nationalismus. Das Silt Tur
Sallz Europa, aber besonders ausgeprägt 1n Deutschland Hier Tuhlte
sich 1n sroßer Teil der Bevölkerung mi1t der autorıtaren kaiserlichen egie
ruhng und miıt der VOTN der Omanu gepragten Herzenskultu: den angeblic
kalten, verstandesorientierten westlichen Demokratien unendlich überle
gEeN „Am deutschen esen SO] die Welt genesen“,  “ dieses In ehnung
e1nNe e1lle des Ichiers Emanuel (Ge1lbel Schlagwort charakterisiert
jene Stimmung.2 der denken S1e den Oman VOTN Heinrich Mann Der
Nnfertan SOöderblom diesen Nationalismus In seinen alltäglichen
Formen während SEINEer Leipziger /Zeit —1 014 au erleht und WT
davon angewidert.3 Ahnlich ihm schon 4-—1 als Pfarrer In
Parıs ergangen.“ Er WT 1n patriotischer Schwede, ahber zugleic 1n Welt.
bürger miıt umfangreicher Auslandserfahrung. Als Olcher vernı1e sich
den Kriegsparteien sgegenüber strikt neutral, ahber nicht 1M Sinne e1Nes
beteiligten Schweigens, Ondern beherzter Oflfentlicher Kritik beiden
Seiten Er hat sich ehbenso klar die eutische Verletzung der elgi
schen Neutralität, die Zerstörung der Altstadt VOTN Leuven und die Politik
der verbrannten Erde 1n Nordirankreich ausgesprochen WIE spater
die harschen Bestimmungen des ertrags VOTN Versailles, In enen er schon
919 den eım e1Nes Krieges erkannte ”

Fmanuel (Geibel: Deutschlands eru J; In ders.: erke 2, edichtie He
roldsrufe, eipzi  1en 1918 2168-220), 270 „Und deutschen VWesen/kFin:
mal och die VWelt genesen.“

Na fhan SOöderblom TeV Lettres Briefe Letters, ng Jefz ange, Göttingen
20006, NT 54, l1er Ist VOIN „deutschen Nationalgott” dAle Rede]), 04,

Söderblom, TeV (a. O.);, Nr
athan SOöderblom He hbeiden (‚Oftter. Predigt 0.9.1914, deutsch, InN: ders.“*

Ausgew. erke Z, Göttingen 2012, 12/-137, ler 133; ders.“* Tidens tecken, In FÖr
tanke Ooch Lro, Ekman, Uppsala 1923, 1—43, ler O—'
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die bereits am 2./3. August 1914 in Konstanz getagt hatte und später eine
der Keimzellen der ökumenischen Bewegung werden sollte. Ihr gehörten
insbesondere viele Quäker an. Einer ihrer Begründer war der Berliner Pfar-
rer Friedrich Siegmund-Schultze (1885–1969).

Uns Heutigen fällt es außerordentlich schwer, die Kriegsbegeisterung
von 1914 emotional zu begreifen. Nach einem zweiten entsetzlichen Welt-
krieg ist man natürlich klüger. Die Menschen damals hatten allenfalls den
deutsch-französischen Krieg von 1870/71 im Gedächtnis. Der war noch
ein altmodischer, begrenzter Krieg und lag außerdem über 40 Jahre zurück.
Vor allem aber war es die Zeit des extremen Nationalismus. Das gilt für
ganz Europa, aber besonders ausgeprägt war er in Deutschland. Hier fühlte
sich ein großer Teil der Bevölkerung mit der autoritären kaiserlichen Regie-
rung und mit der von der Romantik geprägten Herzenskultur den angeblich
kalten, verstandesorientierten westlichen Demokratien unendlich überle-
gen. „Am deutschen Wesen soll die Welt genesen“, dieses in Anlehnung an
eine Zeile des Dichters Emanuel Geibel geprägte Schlagwort charakterisiert
jene Stimmung.2 Oder denken Sie an den Roman von Heinrich Mann Der
Untertan. Söderblom hatte diesen Nationalismus in seinen alltäglichen
Formen während seiner Leipziger Zeit 1912–1914 hautnah erlebt und war
davon angewidert.3 Ähnlich war es ihm schon 1894–1901 als Pfarrer in
Paris ergangen.4 Er war ein patriotischer Schwede, aber zugleich ein Welt-
bürger mit umfangreicher Auslandserfahrung. Als solcher verhielt er sich
den Kriegsparteien gegenüber strikt neutral, aber nicht im Sinne eines un-
beteiligten Schweigens, sondern beherzter öffentlicher Kritik an beiden
Seiten. Er hat sich ebenso klar gegen die deutsche Verletzung der belgi-
schen Neutralität, die Zerstörung der Altstadt von Leuven und die Politik
der verbrannten Erde in Nordfrankreich ausgesprochen wie später gegen
die harschen Bestimmungen des Vertrags von Versailles, in denen er schon
1919 den Keim eines neuen Krieges erkannte.5

2 Vgl. Emanuel Geibel: Deutschlands Beruf (1861), in: ders.: Werke 2, Gedichte. He-
roldsrufe, Leipzig/Wien 1918 (218–220), 220: „Und es mag am deutschen Wesen/Ein-
mal noch die Welt genesen.“ 

3 Vgl. Nathan Söderblom: Brev – Lettres – Briefe – Letters, hg. v. Dietz Lange, Göttingen
2006, Nr. 54, 58 (hier ist vom „deutschen Nationalgott“ die Rede), 64, 65.

4 Vgl. Söderblom, Brev (a. a. O.), Nr. 18.
5 Vgl. Nathan Söderblom: Die beiden Götter. Predigt am 6.9.1914, deutsch, in: ders.:

Ausgew. Werke Bd. 2, Göttingen 2012, 127–137, hier 133; ders.: Tidens tecken, in: För
tanke och tro, FS O. Ekman, Uppsala 1923, 1–43, hier 6–9.
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Positiv sah das Verhältnis der Völker zueinander nlıch WIE der
sroße eutsche eologe und Philosoph Friedrich Schleiermacher. Danach
hat jedes Olk In der Weltgeschichte sSe1INne besondere Aufgabe, mi1t der
ZU Wohl der Menschheit beizutragen hat. Das hrt e1inem n -
türlichen Wettstreit, der ahber iIMmMmer die Möglichkei konstruktiver /u
SammMenarbeit entnNnalten soll Damıit 1st SOderbloms ege Tur das Verhältnis
Ozlaler Körperschaften überhaupt benannt, angefangen VOTN den OZ1
partnern ber die Nationen DIs hın den christlichen Konfessionen und
den verschiedenen Religionen.7 Fr die Politik bedeutete das, In Anleh:
NUuNng die Haager Friedenskonferenz VOTN 1907, die Errichtung e1ner 1N-
ternationalen Rechtsordnung ZUr TIriedlichen Regelung VOTN Kontflikten SO
derblom veritrat diese Forderung bereits 1n sSseiInNnem erzbischöflichen
Hirtenbrie VO  3 November 914 und eitdem iIMmMmer Wieder;8 VeT-
STAN! e1nNe solche UOrdnung seradezu als Fortsetzung der chöpfung ottes

In kritischer Abgrenzung die konservativ-lutherische re VO  3
Nationalstaat als Schöpfungsordnung.9

Damıit sSind WITr beli dem un der VOTN der politischen Perspektive ZUT

religiösen hinüberfüh S1e hat am aufT allen Seiten e1nNe sroße A
spielt. Die europäischen Regierungen, beli den Allierten gENAUSO WIE 1n
Deutschlan: und Österreich, verstanden sich zugleic als Hüuter der Kultur
und der christlichen erte Auf den Kanzeln wurde ott Tur den Sieg der
eigenen Seite 1n Anspruch INMeEN, übrigens miıt sroßem Anklang
be1l der Bevölkerung, dass sich MmMancherorts die Hoffnung INan Onne
die Auswirkungen der Sakularisierung öch einmal aufihalten /Zur eran-
schaulichung gebe ich 1n deutsches eispiel. ES STAamMMT AUS e1ner Predigt
des Hauptpastors der Michaeliskirche In Hamburg, Wiılhelm Hunziger.

Friedrich Schleiermacher: He CNrıistliche itte, amtlıche erke 1/ 12; 475 I; SO
derblom, He beiden (‚Ofter (a. O.);, 1372

'athan SOöderblom He Religion und die SO71ale Entwicklung [DEV 10), reiburg
1598, 05 I; ders.: Leib und eele der schwedischen Kirche (Svenska Tkans ToOpp Ooch
s]äl, 1916), dt. Übersetzung In ders.“* Ausgewäl  e erke 2, ng Jefz ange,
Göttingen 2012, /-1 ler 120; ders.: Das erden des Gottesglaubens. Untersu:
chungen ber dAle Anfänge der Religion, Leipzig 191 O, 6448 l

'athan SOöderblom Herdabref till prästerskapet Ooch församlingarna Uppsala arke-
stift, Uppsala 1914, 5061

athan SOöderblom Predigt ZUrT Eröffnung der Vollversammlung des Völkerbun:-
des }, AT Übers. In: ders.“* Ausgewählte erke 2, ng Jefz ange,
gen 2012, 305-313, ler S10
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Positiv sah er das Verhältnis der Völker zueinander ähnlich wie der
große deutsche Theologe und Philosoph Friedrich Schleiermacher. Danach
hat jedes Volk in der Weltgeschichte seine besondere Aufgabe, mit der es
zum Wohl der ganzen Menschheit beizutragen hat.6 Das führt zu einem na-
türlichen Wettstreit, der aber immer die Möglichkeit zu konstruktiver Zu-
sammenarbeit enthalten soll. Damit ist Söderbloms Regel für das Verhältnis
sozialer Körperschaften überhaupt benannt, angefangen von den Sozial-
partnern über die Nationen bis hin zu den christlichen Konfessionen und
den verschiedenen Religionen.7 Für die Politik bedeutete das, in Anleh-
nung an die Haager Friedenskonferenz von 1907, die Errichtung einer in-
ternationalen Rechtsordnung zur friedlichen Regelung von Konflikten. Sö-
derblom vertrat diese Forderung bereits in seinem erzbischöflichen
Hirtenbrief vom 10. November 1914 und seitdem immer wieder;8 er ver-
stand eine solche Ordnung geradezu als Fortsetzung der Schöpfung Gottes
– in kritischer Abgrenzung gegen die konservativ-lutherische Lehre vom
Nationalstaat als Schöpfungsordnung.9

Damit sind wir bei dem Punkt, der von der politischen Perspektive zur
religiösen hinüberführt. Sie hat damals auf allen Seiten eine große Rolle ge-
spielt. Die europäischen Regierungen, bei den Alliierten genauso wie in
Deutschland und Österreich, verstanden sich zugleich als Hüter der Kultur
und der christlichen Werte. Auf den Kanzeln wurde Gott für den Sieg der
eigenen Seite in Anspruch genommen, übrigens mit so großem Anklang
bei der Bevölkerung, dass sich mancherorts die Hoffnung regte, man könne
die Auswirkungen der Säkularisierung noch einmal aufhalten. Zur Veran-
schaulichung gebe ich ein deutsches Beispiel. Es stammt aus einer Predigt
des Hauptpastors an der Michaeliskirche in Hamburg, Wilhelm Hunziger.

6 Vgl. Friedrich Schleiermacher: Die christliche Sitte, Sämtliche Werke I/12, 475 f; Sö-
derblom, Die beiden Götter (a. a. O.), 132.

7 Vgl. Nathan Söderblom: Die Religion und die soziale Entwicklung (SgV 10), Freiburg
1898, 95 f; ders.: Leib und Seele der schwedischen Kirche (Svenska kyrkans kropp och
själ, 1916), dt. Übersetzung in: ders.: Ausgewählte Werke Bd. 2, hg. v. Dietz Lange,
Göttingen 2012, 27–126, hier 126; ders.: Das Werden des Gottesglaubens. Untersu-
chungen über die Anfänge der Religion, Leipzig 1916, 380 f, u. ö.

8 Vgl. Nathan Söderblom: Herdabref till prästerskapet och församlingarna i Uppsala ärke-
stift, Uppsala 1914, 59–61.

9 Vgl. Nathan Söderblom: Predigt zur Eröffnung der 7. Vollversammlung des Völkerbun-
des (1926), dt. Übers. in: ders.: Ausgewählte Werke Bd. 2, hg. v. Dietz Lange, Göttin-
gen 2012, 305–313, hier 310.
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Er sprach August 914 ber den lext AUS dem limotheusbrieft
„Und jeman kämpft, wird doch nicht gekrönt, kämpfe denn
recht.“ Da e1

achen WIT uns Dallz klar, WAS auf dem pie ST 1C| Hla uUuNSeTe iInnere nat10-
nale, politische, WIrtsc  tTliche aC| Ja X1STIeNz Nein, N1IC weniger als alle kKul-
urellen erie und üter, die WIT erarbeitet aben cp1Tf hundert und mehr renDokumente und Berichte  423  Er sprach am 5. August 1914 über den Text aus dem 2. Timotheusbrief  „Und so jemand kämpft, wird er doch nicht gekrönt, er kämpfe denn  recht.“ Da heißt es:  Machen wir uns ganz klar, was auf dem Spiel steht. Nicht bloß unsere innere natio-  nale, politische, wirtschaftliche Macht, ja Existenz. Nein, nicht weniger als alle kul-  turellen Werte und Güter, die wir erarbeitet haben seit hundert und mehr Jahren. ...  Ja, zuletzt ist es der deutsche Geist, die deutsche Art, das deutsche Wesen, der deut-  sche Gedanke in der Welt, was man vernichten will. Es ist unser Edelstes und Bestes,  es sind wirklich unsere heiligsten Güter, unsere sittlichen Ideale, unser tiefstes, bes-  tes Ich, was aus der Welt geschafft werden soll, in der es anfängt ein Sauerteig zu wer-  den. ... Dass dieser Krieg für uns Deutsche seinem eigentlichen Charakter nach ein  heiliger Krieg ist, das müssen wir uns tief in die Seele prägen — denn: so jemand  auch kämpfet, wird er doch nicht gekrönt, er kämpfe denn recht.  Hier wird aus dem inneren Kampf des Glaubens in dem neutestament-  lichen Brief durch einen Taschenspielertrick der Kampf in der Schlacht als  religiöser Akt gemacht. Es ist ein heiliger Krieg, denn „Gott ist mit uns“,  wie auf den Koppelschlössern der Soldaten zu lesen stand. Die Deutschen  kämpfen für ihre heiligsten Güter, zu denen auch der christliche Glaube ge-  zählt werden soll. Die Deutschen sind Gottes auserwähltes Volk; wenn sie  sich an ihn halten, ist ihnen der Sieg gewiss, denn „der Deutsche mit sei-  nem Gott im Bunde ist eine weltüberwindende Kraft“, wie es am Schluss  der Predigt heißt (6).  Wie eine Antwort darauf klingen die folgenden Sätze aus einer Predigt,  die Nathan Söderblom einen Monat später, am 6.9.1914, in der Dreifaltig-  keitskirche in Uppsala gehalten hat:  Ich selbst habe während der letzten Jahre viel von dem deutschen Gott gehört, der  in vielen redlichen Herzen mit dem Vater Jesu Christi ringt, der aber auf jeden Fall  in anderen recht unumschränkt herrscht. Er gehört nach Walhall, wo man ihn in  germanischer Begeisterung auch manchmal ansiedelt, wie der General, der bei einem  Volksfest mahnte, die Blicke „hinauf nach Walhall“ zu richten.  Die Predigt hat den Titel „Die beiden Götter“. Deren einer ist der Gott  des Nationalismus, oder vielmehr die Legion von deutschen, französischen,  englischen und russischen Nationalgötzen, zu denen sich dann gleich noch  10  11  Wilhelm Hunzinger: Kriegspredigten 1914, Hamburg 1914, 2.  Vgl. Söderblom, Die beiden Götter, a. a. O. (wie Anm. 5), 130.  ÖR 64 (3/2015)Ja, uletzt i1st der RuUuLische eist, die RuUuLische Art, das RuUuLische Wesen, der deut-:
sche (‚edanke In der Welt, WAS vernichten will Hs ı 215(25 und Bestes,
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denDokumente und Berichte  423  Er sprach am 5. August 1914 über den Text aus dem 2. Timotheusbrief  „Und so jemand kämpft, wird er doch nicht gekrönt, er kämpfe denn  recht.“ Da heißt es:  Machen wir uns ganz klar, was auf dem Spiel steht. Nicht bloß unsere innere natio-  nale, politische, wirtschaftliche Macht, ja Existenz. Nein, nicht weniger als alle kul-  turellen Werte und Güter, die wir erarbeitet haben seit hundert und mehr Jahren. ...  Ja, zuletzt ist es der deutsche Geist, die deutsche Art, das deutsche Wesen, der deut-  sche Gedanke in der Welt, was man vernichten will. Es ist unser Edelstes und Bestes,  es sind wirklich unsere heiligsten Güter, unsere sittlichen Ideale, unser tiefstes, bes-  tes Ich, was aus der Welt geschafft werden soll, in der es anfängt ein Sauerteig zu wer-  den. ... Dass dieser Krieg für uns Deutsche seinem eigentlichen Charakter nach ein  heiliger Krieg ist, das müssen wir uns tief in die Seele prägen — denn: so jemand  auch kämpfet, wird er doch nicht gekrönt, er kämpfe denn recht.  Hier wird aus dem inneren Kampf des Glaubens in dem neutestament-  lichen Brief durch einen Taschenspielertrick der Kampf in der Schlacht als  religiöser Akt gemacht. Es ist ein heiliger Krieg, denn „Gott ist mit uns“,  wie auf den Koppelschlössern der Soldaten zu lesen stand. Die Deutschen  kämpfen für ihre heiligsten Güter, zu denen auch der christliche Glaube ge-  zählt werden soll. Die Deutschen sind Gottes auserwähltes Volk; wenn sie  sich an ihn halten, ist ihnen der Sieg gewiss, denn „der Deutsche mit sei-  nem Gott im Bunde ist eine weltüberwindende Kraft“, wie es am Schluss  der Predigt heißt (6).  Wie eine Antwort darauf klingen die folgenden Sätze aus einer Predigt,  die Nathan Söderblom einen Monat später, am 6.9.1914, in der Dreifaltig-  keitskirche in Uppsala gehalten hat:  Ich selbst habe während der letzten Jahre viel von dem deutschen Gott gehört, der  in vielen redlichen Herzen mit dem Vater Jesu Christi ringt, der aber auf jeden Fall  in anderen recht unumschränkt herrscht. Er gehört nach Walhall, wo man ihn in  germanischer Begeisterung auch manchmal ansiedelt, wie der General, der bei einem  Volksfest mahnte, die Blicke „hinauf nach Walhall“ zu richten.  Die Predigt hat den Titel „Die beiden Götter“. Deren einer ist der Gott  des Nationalismus, oder vielmehr die Legion von deutschen, französischen,  englischen und russischen Nationalgötzen, zu denen sich dann gleich noch  10  11  Wilhelm Hunzinger: Kriegspredigten 1914, Hamburg 1914, 2.  Vgl. Söderblom, Die beiden Götter, a. a. O. (wie Anm. 5), 130.  ÖR 64 (3/2015)Dass dieser Krieg TUr uns RUtiscChHhe seinem eigentlichen arakler nach 1in
eiliger Krieg ist, das mussen WIT uns tief In die 2212 prägen denn: jemand
uch kämpfet, WITrd doch NIC gekrönt, kämpfe denn rec

Hier wIird AUS dem nneren amp des auDens In dem neu  NL:
lıchen TIe UuUrc eiınen Jaschenspielertrick der amp In der acC als
religiöser Akt emacht. ES 1st 1n eiliger rieg, denn „Gott 1st miıt “  uns
WIEe aufT den Koppelschlössern der Ooldaten esen STan: Die Deutschen
kämpfen Tur ihre heiligsten Güter, enen auch der CNAMSUÜNCHEe Glaube A
ZzäNnlt werden soll Die Deutschen Sind ottes auserwähltes Volk; WEln S1E
sich ihn en, 1st ihnen der Sieg SEWISS, denn „der eutsche miıt SE1-
e  3 ott 1M Uun: 1st e1nNe weltuberwindende Kraf b WIE chluss
der Predigt e1 (Ö)

Wie e1nNeor darauf klingen die folgenden Satze AUS e1ner Predigt,
die athan SOöderblom e1nen ONal späater, 6.9.1914, 1n der Dreifaltig-
keitskirche 1n Uppsala gehalten hat:

Ich cselhst habe wÄährend der etzten re viel Von dem deutschen Oftt gehört, der
In vielen redlichen Herzen mit dem aler Jesu Christi ringt, der aber auf jeden Fall
In anderen rec unumschränkt eITSC Er gehört nach Walhall, Man ihn In
germanischer Begelsterung uch Mmanchmal ansiedelt, WE der General, der Hel einem
Volksfest m  nte, die Blicke „hinauf nach alhall“ w"chten.

Die Predigt hat den 1le „Die beiden (‚Otter eren e1ner 1st der ott
des Nationalismus, Ooder vielmehr die Legion VOTN deutschen, Iranzösischen,
englischen und russischen Nationalgötzen, enen sich dann sleich och

10 WIiIhelm Hunzinger: Kriegspredigten 1914, Hamburg 1914,
Söderblom, He hbeiden Götter, (Wwie AÄAnm. 5), 130
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Er sprach am 5. August 1914 über den Text aus dem 2. Timotheusbrief
„Und so jemand kämpft, wird er doch nicht gekrönt, er kämpfe denn
recht.“ Da heißt es:

Machen wir uns ganz klar, was auf dem Spiel steht. Nicht bloß unsere innere natio-
nale, politische, wirtschaftliche Macht, ja Existenz. Nein, nicht weniger als alle kul-
turellen Werte und Güter, die wir erarbeitet haben seit hundert und mehr Jahren. …
Ja, zuletzt ist es der deutsche Geist, die deutsche Art, das deutsche Wesen, der deut-
sche Gedanke in der Welt, was man vernichten will. Es ist unser Edelstes und Bestes,
es sind wirklich unsere heiligsten Güter, unsere sittlichen Ideale, unser tiefstes, bes-
tes Ich, was aus der Welt geschafft werden soll, in der es anfängt ein Sauerteig zu wer-
den. … Dass dieser Krieg für uns Deutsche seinem eigentlichen Charakter nach ein
heiliger Krieg ist, das müssen wir uns tief in die Seele prägen – denn: so jemand
auch kämpfet, wird er doch nicht gekrönt, er kämpfe denn recht.

10

Hier wird aus dem inneren Kampf des Glaubens in dem neutestament-
lichen Brief durch einen Taschenspielertrick der Kampf in der Schlacht als
religiöser Akt gemacht. Es ist ein heiliger Krieg, denn „Gott ist mit uns“,
wie auf den Koppelschlössern der Soldaten zu lesen stand. Die Deutschen
kämpfen für ihre heiligsten Güter, zu denen auch der christliche Glaube ge-
zählt werden soll. Die Deutschen sind Gottes auserwähltes Volk; wenn sie
sich an ihn halten, ist ihnen der Sieg gewiss, denn „der Deutsche mit sei-
nem Gott im Bunde ist eine weltüberwindende Kraft“, wie es am Schluss
der Predigt heißt (6).

Wie eine Antwort darauf klingen die folgenden Sätze aus einer Predigt,
die Nathan Söderblom einen Monat später, am 6.9.1914, in der Dreifaltig-
keitskirche in Uppsala gehalten hat: 

Ich selbst habe während der letzten Jahre viel von dem deutschen Gott gehört, der
in vielen redlichen Herzen mit dem Vater Jesu Christi ringt, der aber auf jeden Fall
in anderen recht unumschränkt herrscht. Er gehört nach Walhall, wo man ihn in
germanischer Begeisterung auch manchmal ansiedelt, wie der General, der bei einem
Volksfest mahnte, die Blicke „hinauf nach Walhall“ zu richten.

11

Die Predigt hat den Titel „Die beiden Götter“. Deren einer ist der Gott
des Nationalismus, oder vielmehr die Legion von deutschen, französischen,
englischen und russischen Nationalgötzen, zu denen sich dann gleich noch

10 Wilhelm Hunzinger: Kriegspredigten 1914, Hamburg 1914, 2.
11 Vgl. Söderblom, Die beiden Götter, a. a. O. (wie Anm. 5), 130.



AJ4 Okumente Un erichie

die Otzen der gesellschaftlichen Klassen gesellen. Dieser ott gebietet,
den acnsten lieben und den e1in: hassen Der andere ott 1st der
ater Jesu Christi, der ott der 1e allen Menschen uch ler wird
der politische Konflikt 1NSs Religiöse überhöht, ahber auf völlig andere Weise
Er erscheint Tast WIEe der endzeitliche amp zwischen der acC des Gu
ten und der acC des Ösen, WIEe 1n der alten persischen eligion, ber
die SOderblom SEINEe Doktorarbeit seschrieben Nur Sind ler alle
kriegführenden ächte, welche die ac des Osen repräsentieren. Das
sgeschieht dadurch, dass die atiıon sich selhst als heilig erklärt. Damıit SUT-

plert S1E die Ur ottes, der allein 1n Wahrheit heilig 1St. ott ass sich
nicht VOTN Menschen Iunktionalisieren Er 1st der furchterregende Richter
ber den Nationalismus und zugleic der 1ebende ater Jesu Christi, der
den Frieden ll Dabe!1i SCHIEe die Kritik Natienalismus übrigens AUS-
Tuckl1c die Mmoralische Überheblichkeit In den neutralen Staaten WIE
chweden eın

ES 1st alsg nicht 1Ur der politische Weitblick, der SOderblom eNEeT-

SISC den rieg ellung nehmen ässt, sehr zweifellos auch dies
der Fall IST. ESs 1st auch nicht der MmMoralische Zeigefinger, der heute leicht
dem Schlagwort anhaftet, das S17 der Okumenischen Konflerenz VOTN AÄAms
erdam die Uun! emacht hat: 97 rieg sgl ach ottes ıllen nicht sein  “
Das SOöderblom In dieser Form Dar nicht unterschreiben können,
denn e1nen echten Verteidigungskrieg In e1inem begrenzten Konflikt
konnte sich durchaus vorstellen Doch Oobwohl O|ISTOI1S radı  en Pazi-
T1SMUS nicht vertreien konnte, chätzte doch dessen religiösen TnNns
hoch Mit ihm 1st der Auffassung, dass auch die VWelt des Politischen
e1nNe religiöse Dimension hat. 1e$ Te1lllc nicht In dem Sinne, WIEe das 1M
spateren 20 Jahrhunder die sogenannte politische Theologie vertreien
hat, dass sich AUS dem Evangelium unmittelbar politische Handlungsanwel-
SUNSEN ableiten ließen Damıit wWware nicht 1Ur die Zeitgebundenheit
scher Aussagen jgnorlert, Ondern WAarı auch 1M 1C aufT die omplexi-
tat politischer Verhä  1S5Se SCHIC NalVv. Wohl ahber S dass ott als der
Herr auch der Sphäre des Politischen begriffen wird Das edeute Tur SO
derblom bgleic die Nächstenliebe sich nicht unmittelbar politisch AUS-
MmMunzen ässt, INUSS S1E doch der eifzte Maßstah Aalles Handelns und damıit
auch des politischen Handelns seıin enn die Nächstenliebe 1M SINn der

12 athan SOöderbliom Neutral egenrättfärdighet, Lund 1916 eng| Übersetzung: ()ur
Spiritual er eutrals, In: [he ( onstructive Quarterly 1917]1, 1-—90).
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die Götzen der gesellschaftlichen Klassen gesellen. Dieser Gott gebietet,
den Nächsten zu lieben und den Feind zu hassen. Der andere Gott ist der
Vater Jesu Christi, der Gott der Liebe zu allen Menschen. Auch hier wird
der politische Konflikt ins Religiöse überhöht, aber auf völlig andere Weise.
Er erscheint fast wie der endzeitliche Kampf zwischen der Macht des Gu-
ten und der Macht des Bösen, wie in der alten persischen Religion, über
die Söderblom seine Doktorarbeit geschrieben hatte. Nur sind es hier alle
kriegführenden Mächte, welche die Macht des Bösen repräsentieren. Das
geschieht dadurch, dass die Nation sich selbst als heilig erklärt. Damit usur-
piert sie die Würde Gottes, der allein in Wahrheit heilig ist. Gott lässt sich
nicht von Menschen funktionalisieren. Er ist der furchterregende Richter
über den Nationalismus und zugleich der liebende Vater Jesu Christi, der
den Frieden will. Dabei schließt die Kritik am Nationalismus übrigens aus-
drücklich die moralische Überheblichkeit in den neutralen Staaten wie
Schweden ein.12

Es ist also nicht nur der politische Weitblick, der Söderblom so ener-
gisch gegen den Krieg Stellung nehmen lässt, so sehr zweifellos auch dies
der Fall ist. Es ist auch nicht der moralische Zeigefinger, der heute so leicht
dem Schlagwort anhaftet, das seit der ökumenischen Konferenz von Ams-
terdam die Runde gemacht hat: „Krieg soll nach Gottes Willen nicht sein“.
Das hätte Söderblom in dieser Form gar nicht unterschreiben können,
denn einen echten Verteidigungskrieg in einem begrenzten Konflikt
konnte er sich durchaus vorstellen. Doch obwohl er Tolstois radikalen Pazi-
fismus so nicht vertreten konnte, schätzte er doch dessen religiösen Ernst
hoch. Mit ihm ist er der Auffassung, dass auch die Welt des Politischen
eine religiöse Dimension hat. Dies freilich nicht in dem Sinne, wie das im
späteren 20. Jahrhundert die sogenannte politische Theologie vertreten
hat, dass sich aus dem Evangelium unmittelbar politische Handlungsanwei-
sungen ableiten ließen. Damit wäre nicht nur die Zeitgebundenheit bibli-
scher Aussagen ignoriert, sondern es wäre auch im Blick auf die Komplexi-
tät politischer Verhältnisse schlicht naiv. Wohl aber so, dass Gott als der
Herr auch der Sphäre des Politischen begriffen wird. Das bedeutet für Sö-
derblom: Obgleich die Nächstenliebe sich nicht unmittelbar politisch aus-
münzen lässt, muss sie doch der letzte Maßstab alles Handelns und damit
auch des politischen Handelns sein. Denn die Nächstenliebe im Sinn der

12 Vgl. Nathan Söderblom: Neutral egenrättfärdighet, Lund 1916 (engl. Übersetzung: Our
Spiritual Peril as Neutrals, in: The Constructive Quarterly 5 [1917], 91–96).
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Bergpredigt 1st nicht 1Ur radikal, Ondern auch unıversal und etrifft alle
Lebensgebiete. Damıit üchtet sich die konservativen Lutheraner
SEINeEeTr Zeit, die der Politik e1nNe „Eigengesetzlichkeit” zugestanden, WOM1
dann aktısch dem Machilavellismus lor und 1Ur eöÖlfnet WAar.

DiIie der Kirchen

elche 1Un In diesem Zusammenhang den Kiırchen ZUu? ASS
der rieg S1E VOT besondere Aufgaben 1n Predigt und Seelsorge stellte,
euchte unmittelbar e1ın Aber Tur die konservativen deutschen Totestan
ten chloss die individuelle Seelsorge Tur VO  3 rieg betroffene Menschen
die Unterstützung der Kriegspropaganda UuUrc die Kiırchen keineswegs
aUuUSs Fr SOderblom tellte dies e1nen unerträglichen Widerspruc dar, Sallz
abgesehen VOTN dem anıntler stehenden Verständnis ottes, das ihn je
nachdem Tur die deutsche, TIranzösische Oder russische Kriegspartei rekla-
mlerte Die 1USCHE rage WT nicht NUL, WIEe möglich sel, dass nominell
CNAMSUÜNCHEe Völker e1nen Olchen Kult der atlion betreiben S1e salt erst
recht den Kirchen, die dieses pie eifrig mitspielten.

Sein Amtsantritt als Erzbischof VOTN chweden 1M November 914 sab
SOderblom die Gelegenheit, diese edanken nicht 1Ur theoretisch VeT-

Lreten, Ondern ihnen praktische Wirkung verleihen. Das seschah
erst 1n e1inem Olffentilichen Aufruf, den 1n Ssiehben prachen eiıtende
Persönlichkeiten der Kiırchen 1n Europa verschickte. Dieser Lrug den cha:
rakteristischen 1le Für Frieden un CAFTISEHCNE Gemeinschaäaft und
rachte damıit die Verbindung des religlösen mi1t dem politischen Aspekt
aufT e1nNe oriffige Formel. “ Unterzeichnet wurde Te1Ilc 1Ur VOTN KIr-
chenleuten AUS neutralen Ländern Er SOMI1 ehbenso wen1g Erfolg WIEe
1n urz CTSANSECNET Appell VOTN aps ened1i XV. > AÄus naheliegen-
den Grüunden WIEederNOolte SOderblom die Aktion zunächst nicht. Erst 191 /,
ach der russischen Revolution und angesichts der iImmer Offensichtlicher
werdenden Kriegsmüdigkeit aufT allen Seiten, versuchte esS och einmal,
Te1Ilc ebenso erfolglos.

13 Der USCTUC wird, SOWEeIT ich sehe, ZUuU ersten MaIl In diesem INnn verwendet Von
einAnO Seebergz. System der 1  3 Leipzig 41 ZÜ, 744

14 Abgedruckt he1i eng! HN  er SOderblom. His Life and VWOork, Lund 19068, 163
15 enedt. Enzyklika heatissmi apostolorum VOIN 1.1 O] 4, AAS Y14,

587/-660 In prachen).
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Bergpredigt ist nicht nur radikal, sondern auch universal und betrifft alle
Lebensgebiete. Damit richtet er sich gegen die konservativen Lutheraner
seiner Zeit, die der Politik eine „Eigengesetzlichkeit“ zugestanden, womit
dann faktisch dem Machiavellismus Tor und Tür geöffnet war.13

II. Die Rolle der Kirchen

Welche Rolle fällt nun in diesem Zusammenhang den Kirchen zu? Dass
der Krieg sie vor besondere Aufgaben in Predigt und Seelsorge stellte,
leuchtet unmittelbar ein. Aber für die konservativen deutschen Protestan-
ten schloss die individuelle Seelsorge für vom Krieg betroffene Menschen
die Unterstützung der Kriegspropaganda durch die Kirchen keineswegs
aus. Für Söderblom stellte dies einen unerträglichen Widerspruch dar, ganz
abgesehen von dem dahinter stehenden Verständnis Gottes, das ihn je
nachdem für die deutsche, französische oder russische Kriegspartei rekla-
mierte. Die kritische Frage war nicht nur, wie es möglich sei, dass nominell
christliche Völker einen solchen Kult der Nation betreiben. Sie galt erst
recht den Kirchen, die dieses Spiel so eifrig mitspielten.

Sein Amtsantritt als Erzbischof von Schweden im November 1914 gab
Söderblom die Gelegenheit, diese Gedanken nicht nur theoretisch zu ver-
treten, sondern ihnen praktische Wirkung zu verleihen. Das geschah zu-
erst in einem öffentlichen Aufruf, den er in sieben Sprachen an leitende
Persönlichkeiten der Kirchen in Europa verschickte. Dieser trug den cha-
rakteristischen Titel Für Frieden und christliche Gemeinschaft und
brachte damit die Verbindung des religiösen mit dem politischen Aspekt
auf eine griffige Formel.14 Unterzeichnet wurde er freilich nur von Kir-
chenleuten aus neutralen Ländern. Er hatte somit ebenso wenig Erfolg wie
ein kurz zuvor ergangener Appell von Papst Benedikt XV.15 Aus naheliegen-
den Gründen wiederholte Söderblom die Aktion zunächst nicht. Erst 1917,
nach der russischen Revolution und angesichts der immer offensichtlicher
werdenden Kriegsmüdigkeit auf allen Seiten, versuchte er es noch einmal,
freilich ebenso erfolglos.

13 Der Ausdruck wird, soweit ich sehe, zum ersten Mal in diesem Sinn verwendet von
Reinhold Seeberg: System der Ethik, Leipzig u. a. 21920, 244.

14 Abgedruckt bei Bengt Sundkler: N. Söderblom. His Life and Work, Lund 1968, 163.
15 Vgl. Benedikt XV.: Enzyklika Ad beatissmi apostolorum vom 1.11.1914, AAS 6/1914,

587–660 (in 5 Sprachen).
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Auf diese Weise appellierte SOderblom die Verbundenhei UuUrc
den gemeinsamen christlichen Glauben ber die Grenzen der Nationalkir-
chen hinweg. Doch ihm VOTN vornherein klar, dass diese Verbunden:
heit auch 1n der Überbrückung e1ner anderen TeNnze ZU USdruc kom
Inen MNUussS Das 1st die Tenze zwischen den verschiedenen christlichen
Konfessionen Ich Sdıpc bewusst Überbrückung und nicht Beseltigung. Das
INUSS INan angesichts der eutigen Diskussion betonen enn In Jungerer
/Zeit sehen SsOowohl die römische als auch die lutherische Kıirche weithın
VOTN der Vorstellung daUS, MUSSE e1ner organisatorisch und lehrmäöä-:
Big einheitlichen Kıiırche kommen SOöderblom dagegen sich och dar-
ber klar, dass diese Vorstellung Wirklichkeitsiremd 1St. ESs 1st vielmehr 1n
Sallz natürlicher Vorgang, dass alle sroßen Weltreligionen sich 1M LAauT der
Geschichte ausdıilferenziert aben /Zum Vergleich Verwe1lse ich ler 1Ur
aufT das er  15 VOTN Sunniten und CcNııten 1M slam Im Christentum be
Sallilı das schon ZUr /Zeit des Paulus Die 1n Jahrhunderten sewachsene E1
sgenständigkeit der Konfessionen ass sich nicht zurückdrehen, 111 INan
nicht aufT e1nen Taulen KOmpromiss Oder S auf Zwang zurückgreifen. Der
Gedanke, dass 1Ur e1nNe einheitliche kıirchliche Urganisation und re die
e1lnaDe He1l vermitteln ÖöÖnne, 1st USdruc des katholischen Kırchen
1'  e  S, nicht des evangelischen.

Für SOderblom 1st die Einheit der Kıiırche VOTN Anfang egeben. S1e
esteht Te1lllc 1Ur als e1nNe verborgene, nNämlich 1M Glauben Jesus
T1SLUS Die Eyistenz verschiedener Frömmigkeitstypen und damıit auch
verschiedener Auslegungen des auDbens und unterschiedlicher Organısa-
torischer und lıturgischer usgestaltungen 1st Jan ge eın Unglück, WIE
die Glaubenseinheit In aller außeren Mannigfaltigkeit den gegenseltigen
Respekt und die Uusammenarbeit In den praktischen gesellschaftlichen
Aufgaben garantiert. © Darauf allerdings Oomm WwWirklich d. und 1n die
SEr 1NS1I1C Jag damals och sehr 71e] mehr 1M Argen als heutzutage. Das
etrnift nicht 1Ur das VIeITaC seradezu hasserfüllte er  15 zwischen FrO-
MmMischer und evangelischer Kirche, Ondern auch die Spannungen ZW1-
schen Mainstream-Kirchen und Freikirchen 1M amaligen Europa.

SOderblom auch ler nicht der rste, dem e1nNe Veränderung des
Verhältnisses zwischen den Kiırchen erzen lag. SO hat beispielsweise
der ekannte Evangelist Dwight Lyman 00dy 890 1n den USA e1nNe Okı

10 azu. athan SOöderbliom Religionsgeschichtliche Betrachtung der Nristl]1:
chen Frömmigkeitstypen ), InN: ders.* Ausgewäl  e erke 2, ng Jefz
ange, Göttingen 2012, 209—-304, bes 41-—453
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Auf diese Weise appellierte Söderblom an die Verbundenheit durch
den gemeinsamen christlichen Glauben über die Grenzen der Nationalkir-
chen hinweg. Doch war ihm von vornherein klar, dass diese Verbunden-
heit auch in der Überbrückung einer anderen Grenze zum Ausdruck kom-
men muss. Das ist die Grenze zwischen den verschiedenen christlichen
Konfessionen. Ich sage bewusst Überbrückung und nicht Beseitigung. Das
muss man angesichts der heutigen Diskussion betonen. Denn in jüngerer
Zeit gehen sowohl die römische als auch die lutherische Kirche weithin
von der Vorstellung aus, man müsse zu einer organisatorisch und lehrmä-
ßig einheitlichen Kirche kommen. Söderblom dagegen war sich noch dar-
über klar, dass diese Vorstellung wirklichkeitsfremd ist. Es ist vielmehr ein
ganz natürlicher Vorgang, dass alle großen Weltreligionen sich im Lauf der
Geschichte ausdifferenziert haben. Zum Vergleich verweise ich hier nur
auf das Verhältnis von Sunniten und Schiiten im Islam. Im Christentum be-
gann das schon zur Zeit des Paulus. Die in Jahrhunderten gewachsene Ei-
genständigkeit der Konfessionen lässt sich nicht zurückdrehen, will man
nicht auf einen faulen Kompromiss oder gar auf Zwang zurückgreifen. Der
Gedanke, dass nur eine einheitliche kirchliche Organisation und Lehre die
Teilhabe am Heil vermitteln könne, ist Ausdruck des katholischen Kirchen-
ideals, nicht des evangelischen. 

Für Söderblom ist die Einheit der Kirche von Anfang an gegeben. Sie
be steht freilich nur als eine verborgene, nämlich im Glauben an Jesus 
Christus. Die Existenz verschiedener Frömmigkeitstypen und damit auch
verschiedener Auslegungen des Glaubens und unterschiedlicher organisa-
torischer und liturgischer Ausgestaltungen ist so lange kein Unglück, wie
die Glaubenseinheit in aller äußeren Mannigfaltigkeit den gegenseitigen
Respekt und die Zusammenarbeit in den praktischen gesellschaftlichen
Aufgaben garantiert.16 Darauf allerdings kommt es wirklich an, und in die-
ser Hinsicht lag damals noch sehr viel mehr im Argen als heutzutage. Das
betrifft nicht nur das vielfach geradezu hasserfüllte Verhältnis zwischen rö-
mischer und evangelischer Kirche, sondern auch die Spannungen zwi-
schen Mainstream-Kirchen und Freikirchen im damaligen Europa.

Söderblom war auch hier nicht der Erste, dem eine Veränderung des
Verhältnisses zwischen den Kirchen am Herzen lag. So hat beispielsweise
der bekannte Evangelist Dwight Lyman Moody 1890 in den USA eine öku-

16 Vgl. dazu. z. B.: Nathan Söderblom: Religionsgeschichtliche Betrachtung der christli-
chen Frömmigkeitstypen (1923), in: ders.: Ausgewählte Werke Bd. 2, hg. v. Dietz
Lange, Göttingen 2012, 209–304, bes. 26. 41–43. 
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menische Studentenkonferenz veranstaltet, der SOderblom als chwedi
scher Delegierter teilgenommen und VOTN der entscheidende Anregun-
gEeN mitgenommen hat. Seit 908 sab den Federal Councıil OT urches,
1n dem sich 1n ToLlstel der amerikaniıschen Kiırchen organısiert Der
GVIM ware NENNEN, das tudent Ysuan Movement, die Evangelische
l1ıanz und manches andere Wichtig 1st auch die Missionskonferenz In
Edinburgh 191 Ü, die aufT 1n Ende gegenseltiger Proselytenmacherei christ-
liıcher Konfessionen In der 1S5S107N und mehr /Zusammenarbeit sedraängt

SOderblom selhst hat schon 1909, a1SO Jan ge VOT dem rieg, Ver-
handlungen miıt den Anglikanern ber e1nNe Abendmahlsgemeinschaft der
schwedischen Kıirche mi1t ihnen begonnen. Sein /iel am e1nN
COTDUS e1/angelicorum;17 die Weltchristenheit als BallZe WT am Tur
ihn 1Ur ansatzwelise 1M 1C

Das anderte sich 1Un miıt dem rieg. Vor em aber bekam Tur ihn
Jjetzt die relig1öse Argumentation Tur 1n EsSsSeres gegenseltiges Verständnis
der Kirchen e1nNe rhöhte Dringlichkeit. ES die weltweite relig1öse Autf:
ladung des Nationalismus, die SOderblom und viele andere davon ber-
zeugte, dass die Kiırchen die ihnen UuUrc das Evangelium vorgegebene Uun1-
versale Perspektive aktualisieren mussten Diese ZWallg S1E nicht 1Ur
dezidiert politischen (wenn auch nicht parteipolitischen) AÄußerungen, SOT1-
dern verlangte auch e1nNe selhbstkritische Reflexion ber ihr er  15
tereinander 1M 1C ihres gemeinsamen aubens Die entscheidenden
een dafur hat SOderblom hauptsächlich erst ach dem rieg enNntwI-
C  e ahber der rieg sgewissermaßen die Initialzundung dafuüur. Das
Prinzip VOTN Wettbewerhbh und Uusammenarbeit sollte auch 1er gelten. Das
er  15 zwischen den Kirchen hat SOderblom sich Sallz analog dem
er  15 der Völker untereinander vorgestellt: Jede VOTN ihnen sSollte
selbstständig und unabhängig ihren Beitrag ZU gemeinsamen christlichen
Werk eisten. ®© Damıit hat die entistenende Okumenische ewegung en
scheidend eprägt.

Das MUussen WITr uns Jjetzt E{IWAas gENAUET ansehen Das genannte Prin-
ZIp Tur das Verhältnis sSO7z71aler Gruppierungen hat SOderblom bereits 1M /u:
sammenhang SEINEer Verhandlungen mi1t den Anglikanern aufT das er  15

1/ 'athan SOöderbliom Leib und eele der schwedischen Kirche, (Anm. /),
126

18 'athan SOöderblom Tsthan Fellowship the United Life and Work f Yısten:
dOm, New Yor  icCago 1923, 71 In der deutschen leider NIC. sonderlich Zzuverläs-
sıgen Übersetzung Von 'efer aftz: inigung der (C.hristenheit. JTatgemeinschaft der
Kirchen AUS dem 215 der werktätigen jebe, alle 1925, 15)
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menische Studentenkonferenz veranstaltet, an der Söderblom als schwedi-
scher Delegierter teilgenommen und von der er entscheidende Anregun-
gen mitgenommen hat. Seit 1908 gab es den Federal Council of Churches,
in dem sich ein Großteil der amerikanischen Kirchen organisiert hatte. Der
CVJM wäre zu nennen, das Student Christian Movement, die Evangelische
Allianz und manches andere. Wichtig ist auch die Missionskonferenz in
Edinburgh 1910, die auf ein Ende gegenseitiger Proselytenmacherei christ-
licher Konfessionen in der Mission und mehr Zusammenarbeit gedrängt
hatte. Söderblom selbst hat schon 1909, also lange vor dem Krieg, Ver-
handlungen mit den Anglikanern über eine Abendmahlsgemeinschaft der
schwedischen Kirche mit ihnen begonnen. Sein Ziel war damals ein neues
corpus evangelicorum;17 die Weltchristenheit als ganze war damals für
ihn nur ansatzweise im Blick. 

Das änderte sich nun mit dem Krieg. Vor allem aber bekam für ihn
jetzt die religiöse Argumentation für ein besseres gegenseitiges Verständnis
der Kirchen eine erhöhte Dringlichkeit. Es war die weltweite religiöse Auf-
ladung des Nationalismus, die Söderblom und viele andere davon über-
zeugte, dass die Kirchen die ihnen durch das Evangelium vorgegebene uni-
versale Perspektive aktualisieren müssten. Diese zwang sie nicht nur zu
dezidiert politischen (wenn auch nicht parteipolitischen) Äußerungen, son-
dern verlangte auch eine selbstkritische Reflexion über ihr Verhältnis un-
tereinander im Licht ihres gemeinsamen Glaubens. Die entscheidenden
Ideen dafür hat Söderblom zwar hauptsächlich erst nach dem Krieg entwi-
ckelt, aber der Krieg war gewissermaßen die Initialzündung dafür. Das
Prinzip von Wettbewerb und Zusammenarbeit sollte auch hier gelten. Das
Verhältnis zwischen den Kirchen hat Söderblom sich ganz analog zu dem
Verhältnis der Völker untereinander vorgestellt: Jede von ihnen sollte
selbstständig und unabhängig ihren Beitrag zum gemeinsamen christlichen
Werk leisten.18 Damit hat er die entstehende ökumenische Bewegung ent-
scheidend geprägt.

Das müssen wir uns jetzt etwas genauer ansehen. Das genannte Prin-
zip für das Verhältnis sozialer Gruppierungen hat Söderblom bereits im Zu-
sammenhang seiner Verhandlungen mit den Anglikanern auf das Verhältnis

17 Vgl. Nathan Söderblom: Leib und Seele der schwedischen Kirche, a. a. O. (Anm. 7),
126.

18 Vgl. Nathan Söderblom: Christian Fellowship or the United Life and Work of Christen-
dom, New York/Chicago 1923, 21 f (in der deutschen – leider nicht sonderlich zuverläs-
sigen – Übersetzung von Peter Katz: Einigung der Christenheit. Tatgemeinschaft der
Kirchen aus dem Geist der werktätigen Liebe, Halle 1925, 15).
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der Kirchen zueinander bezogen Sein zentraler Begriff dafur 1st „evangeli-
sche Katholizität“. ” Damıit 1st folgendes geme1lnt. ES Sibt aufT der VWelt drei
sroße CNAMSUÜNCHEe Gruppierungen miıt dem Anspruch aufT „katholische“,

uniıversale Geltung, nämlich die S  rche, den römischen Katholizis
INUS und den Protestantismus Da MUunNn die ahsolute anrneıi des eiligen
aufT dieser VWelt miıt keiner eligion als geschichtlicher Erscheinung, nicht
einmal miıt dem Christentum und schon g nicht mi1t e1ner SEINeEeTr nter
konfessionen identisch 1St, stehen die drei sroßen Kirchengemeinschaften
gleichberechtigt nebeneinander. Selbstverständlich INUSS Gespräche
zwischen ihnen seben, aber 1Ur ZU WEeC des esseren gegenseltigen
Verständnisses und ohne jeden EiIN1guUuNgSZWaNg. S1e stehen In e1inem Weftt-
bewerb miteinander, sollen ahber ZUr SsO71alen /Zusammenarbeit aufT der
Grundlage des gemeinsamen auDens die söttliche 1e bereit seıin
AaDEel SINg amals natürlich konkret VOT allem die Linderung der A
waltigen materiellen und seelischen Not nfolge des Krieges UOrganisatorIi-
scher USdruc ihrer Einheit 1M Glauben kann nicht e1nNe Einheitskirche,
Ondern 1Ur 1n [Oöderativer /Zusammenschluss 1n eiInNnem Weltkirchenrat
sein Einen Olchen hat SOderblom schon 919 gefordert;20 Wirklic  e1 1st

Te1lllc erst 948 seworden.

HL DiIie Weltkirchenkonferenz Von Stockhoalm Im CHafttfen des Krieges

Das ktappenzie aufT dem Weg eiInNnem er  15 der KIr-
che untereinander WT Tur SOöderblom e1nNe möglichst umfassende eltkir
chenkonferenz In e1ner /Zeit WIE der unserell, 1n der alle Daal Jahre e1nNe
solche Konflerenz Sibt, Mmacht INan sich aum öch klar, welche ungeheu
Tren Schwierigkeiten amals bewältigen Warell, EIWAas zustande
bringen 1C 1Ur der Organisatorische 1n e1ner /Zeit Oohne
nNnierne und Smartphone ungleic srößer als heute 1e] gravierender W A-
Tren die tiefen Gegensätze zwischen den sroßen europäischen Völkern 1n
Mentalıität und Selbstbewusstsein, und insbesondere die Kriegsschuldfrage.
Deutschlan: überdies och die völlige mwälzung SE1INES politischen

19 ZU Folgenden meline e1 athan SOderblom und SEINE Zeit, Göttingen 2011,
315—319

AÜ) 'athan SOöderblom TIe OlImModın VOIN 8.3.1919 (N.S ekumen. saml., Upp:
Sala universitetsbibliotek); ders.“* Evangelisk katolicitet, In Eigil Lehmann e1 al Enig
kristendom, Kyrkans eN| //1919, 5—-120, ler 119—-17272
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der Kirchen zueinander bezogen. Sein zentraler Begriff dafür ist „evangeli-
sche Katholizität“.19 Damit ist folgendes gemeint. Es gibt auf der Welt drei
große christliche Gruppierungen mit dem Anspruch auf „katholische“,
d. h. universale Geltung, nämlich die Ostkirche, den römischen Katholizis-
mus und den Protestantismus. Da nun die absolute Wahrheit des Heiligen
auf dieser Welt mit keiner Religion als geschichtlicher Erscheinung, nicht
einmal mit dem Christentum und schon gar nicht mit einer seiner Unter-
konfessionen identisch ist, stehen die drei großen Kirchengemeinschaften
gleichberechtigt nebeneinander. Selbstverständlich muss es Gespräche
zwischen ihnen geben, aber nur zum Zweck des besseren gegenseitigen
Verständnisses und ohne jeden Einigungszwang. Sie stehen in einem Wett-
bewerb miteinander, sollen aber zur sozialen Zusammenarbeit auf der
Grundlage des gemeinsamen Glaubens an die göttliche Liebe bereit sein.
Dabei ging es damals natürlich konkret vor allem um die Linderung der ge-
waltigen materiellen und seelischen Not infolge des Krieges. Organisatori-
scher Ausdruck ihrer Einheit im Glauben kann nicht eine Einheitskirche,
sondern nur ein föderativer Zusammenschluss in einem Weltkirchenrat
sein. Einen solchen hat Söderblom schon 1919 gefordert;20 Wirklichkeit ist
er freilich erst 1948 geworden.

III. Die Weltkirchenkonferenz von Stockholm im Schatten des Krieges

Das erste Etappenziel auf dem Weg zu einem neuen Verhältnis der Kir-
che untereinander war für Söderblom eine möglichst umfassende Weltkir-
chenkonferenz. In einer Zeit wie der unseren, in der es alle paar Jahre eine
solche Konferenz gibt, macht man sich kaum noch klar, welche ungeheu-
ren Schwierigkeiten damals zu bewältigen waren, um so etwas zustande zu
bringen. Nicht nur der organisatorische Aufwand war in einer Zeit ohne
Internet und Smartphone ungleich größer als heute. Viel gravierender wa-
ren die tiefen Gegensätze zwischen den großen europäischen Völkern in
Mentalität und Selbstbewusstsein, und insbesondere die Kriegsschuldfrage.
Deutschland hatte überdies noch die völlige Umwälzung seines politischen

19 Vgl. zum Folgenden meine Arbeit: Nathan Söderblom und seine Zeit, Göttingen 2011,
315–319.

20 Vgl. Nathan Söderblom: Brief an J. Kolmodin vom 8.3.1919 (N.S. ekumen. saml., Upp-
sala universitetsbibliotek); ders.: Evangelisk katolicitet, in: Eigil Lehmann et al.: Enig 
kristendom, Kyrkans enhet 7/1919, 65–126, hier 119–122.
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Systems, die Fortsetzung der Kontinentalblockade und die eNOTrMenNn ufla-
gEeN des Versailler Vertrages bewältigen. 1e$ alles involvierte auch die
Kirchen, die Sallz selhbstverständlich iImmer och dem Nationalismus ihrer
Völker vernalite uUurden Iranzösische und eutsche Kiırchenführer
auch 1Ur 1n Wort miteinander recden wollen, Ja, wurden S1E überhaupt be
reıt se1n, sich e1ner Konflerenz relfen? ES sab sgenügen Stimmen,
die VOTN e1inem Olchen Unternehmen abrieten, we1l völlig ınnlos se1l
Fr SOderblom ahber SINg 1er Un  CM (‚anze Er wollte die nationalen KIr-
chen UuUrc e1nNe solche Konflerenz miteinander versöhnen und S1E dadurch

e1ner Art Vorhut Tur die Versöhnung der Völker machen Er 1eß% sich
deshalb auch Uurc die Widerstände VOTN allen Seiten und Uurc vielfältige
KRückschläge nicht beirren on 017/ wollte clT, auf e1nNe Inıtiative VOTN
1ll1ıam JTemple hin, e1nNe solche Konflerenz einberufen, scheiterte ahber
damit, we1l Ja SCHHEeLNC öch rieg und schon allein die Reise der
verschiedenen Delegationen g nicht gefahrlos möglich SeWESEN ware

Er Machte och tliche eltere Anläufe, die ich ler nicht 1M Einzel
nen schildern 11l Der Durchbruch eschah 1M (Oktober 191 In Oud Was
SCNHNaAAT, e1inem einen Ort 1n der Nähe VOTN Den Haag, die or Allı
ALCE IOr Promoting International Friendship Yı the urches e1nNe solche
Konflerenz beschlossen und die Kirchen miıt eren Urganisation beauftragt
hat. Von Jetz a SOöderblom die unumstrıittene Leitfigur der beginnen-
den ÖOkumene. ES sollte ahber och sechs eltere re miıt zanllosen KOm
plikationen brauchen, DIS der Tlermın August 925 1n OC  olm atsäch
ıch leststand

Die Konflerenz wurde VOTN der e1nen der beiden amaligen Okumen1-
schen UrganisationenmVOTN der Life and Work-Bewegung, die sich
primar mi1t ethischen Fragen eTasste Die Fragen der re und der Urga:
n1ısatlon, Tur welche die Faıth and Urder-Bewegung zuständig Wi Ollten
1n der gegebenen Lage einstweilen zurückstehen, we1l S1E naturgemäß län
gerfristiger Natur SO wurde OC  olm 925 e1inem „Nicaea der
EthiK”, WIEe INan amals sewissermaßen als Entsprechung dem
ersien dogmatischen Konzil der Kırche 1n Nicaea 600 re
enes Schlagwort hat Te1lllc e1inem Missverständnı eführt, das VOTN
der römischen Kırche ehbenso WIE VOTN erzkonservativen Protestanten
ausgeschlachtet wurde Man behauptete nämlich, In OC  olm selen WIEe
aufT irgendeiner beliebigen weltlichen Konflerenz bloß thische und politi-

WiIHam femple: Ofes f the VWeek, In Ihe Challenge //1917, sO1
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Systems, die Fortsetzung der Kontinentalblockade und die enormen Aufla-
gen des Versailler Vertrages zu bewältigen. Dies alles involvierte auch die
Kirchen, die ganz selbstverständlich immer noch dem Nationalismus ihrer
Völker verhaftet waren. Würden französische und deutsche Kirchenführer
auch nur ein Wort miteinander reden wollen, ja, würden sie überhaupt be-
reit sein, sich zu so einer Konferenz zu treffen? Es gab genügend Stimmen,
die von einem solchen Unternehmen abrieten, weil es völlig sinnlos sei.
Für Söderblom aber ging es hier ums Ganze. Er wollte die nationalen Kir-
chen durch eine solche Konferenz miteinander versöhnen und sie dadurch
zu einer Art Vorhut für die Versöhnung der Völker machen. Er ließ sich
deshalb auch durch die Widerstände von allen Seiten und durch vielfältige
Rückschläge nicht beirren. Schon 1917 wollte er, auf eine Initiative von
William Temple hin,21 eine solche Konferenz einberufen, scheiterte aber
damit, weil ja schließlich noch Krieg war und schon allein die Reise der
verschiedenen Delegationen gar nicht gefahrlos möglich gewesen wäre. 

Er machte noch etliche weitere Anläufe, die ich hier nicht im Einzel-
nen schildern will. Der Durchbruch geschah im Oktober 1919 in Oud Was-
senaar, einem kleinen Ort in der Nähe von Den Haag, wo die World Alli-
ance for Promoting International Friendship of the Churches eine solche
Konferenz beschlossen und die Kirchen mit deren Organisation beauftragt
hat. Von jetzt ab war Söderblom die unumstrittene Leitfigur der beginnen-
den Ökumene. Es sollte aber noch sechs weitere Jahre mit zahllosen Kom-
plikationen brauchen, bis der Termin August 1925 in Stockholm tatsäch-
lich feststand.

Die Konferenz wurde von der einen der beiden damaligen ökumeni-
schen Organisationen getragen, von der Life and Work-Bewegung, die sich
primär mit ethischen Fragen befasste. Die Fragen der Lehre und der Orga-
nisation, für welche die Faith and Order-Bewegung zuständig war, sollten
in der gegebenen Lage einstweilen zurückstehen, weil sie naturgemäß län-
gerfristiger Natur waren. So wurde Stockholm 1925 zu einem „Nicaea der
Ethik“, wie man damals sagte, gewissermaßen als Entsprechung zu dem 
ersten dogmatischen Konzil der Kirche in Nicaea genau 1600 Jahre zuvor.
Jenes Schlagwort hat freilich zu einem Missverständnis geführt, das von
der römischen Kirche ebenso wie von erzkonservativen Protestanten gerne
ausgeschlachtet wurde. Man behauptete nämlich, in Stockholm seien wie
auf irgendeiner beliebigen weltlichen Konferenz bloß ethische und politi-

21 Vgl. William Temple: Notes of the Week, in: The Challenge 7/1917, 301.
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sche Fragen diskutiert worden, und der CNAMSUÜNCHE Glaube habe dafuüur ber-
aup keine gespielt.22 EiNn UucC  1C aufT die Konflerenzen des Welt-
kırchenrates seitdem, aufT enen die ethischen Ihemen theologische rage
stellungen we1lt In den Hintergrun: sedraängt haben, könnte vielleicht dazu
verleiten, jenem Urteil ec seben Füur OC  olm jedenfalls trifft dies
keineswegs

/war 1st die /Zusammenkunft VOTN 925 als diejenige 1n die Geschichte
eingegangen, die sich als weltweite Kiırchenkonflerenz sründlich mi1t
praktischen ethischen und politischen Problemen beschäftigt und e1nNe
eheure VOTN dringenden Onkreien Ihemen behandelt hat. Doch
zieht sich UuUrc alles e1nNe zentrale theologische Problemstellung 1INdurc
Das 1st die rage, W2S dem 9y  e1IC. (‚ottes verstehen se1 S1e
wurde auf der Konflerenz hÖöchst kontrovers diskutiert. Da stand aufT der
eiınen Seite der englische Bischof ran eodore Woods .“ Er 1n MiI1t-
reißender Redner. Die /Zivilisation ann emporsteigen Ooder zugrunde A
hen, „VWIir lauben den ufstieg. Wır lauben das e1cC (‚0O0tl:
tes Wır haben uns verschworen Tur SEINEe Aufrichtung. Deswegen Sind WITr
ler. Das 1st der SINn dieser Konflferenz  &b Bell 38, Deilßmann 105) Dafur
STE die Kraftquelle ottes bereIit. em entspreche der gesellschaftliche
Fortschritt ottes eltplan. ott UNnterSTIuLZz alsg das mMenscnliicne Han
deln, welches das e1c ottes herbeiführt, sewissermaßen VOTN außen und
VOTN innen Konkret impliziert das die Überzeugung, dass der e  jeg der
eifzte rieg geEWESEN und dass ewiger Frieden VOTN MUunNn möglich se1
00 STE damıt In der Iradıtion des amerikanischen OC1 GOospel, das
am außerordentlich einflussreich und In der ÖOkumene DIs heute
mächtig or  1r (Diese kirchliche Reformbewegung hat 1e] A
gEN das en! der Arbeiterklasse In den (Großstädten Amerikas und auch
Englands geleistet.24)
A ( )sservafore RKomano (Bd. 05) VOIN 15.9.1925; Pierre d  1J0. Levolution Au INOU-

vementTt DOUT l union des eglises, In Inanac| catholique Irancais DOUT 1927, 03-—80,
ler I; Iur die protestantische E1{ die Briefe des UNnnischen Erzhbischofs Uus JOo-
hansson SOderblom VOIN und in Söderblom, BreVv, V1E
AÄAnm. 2, NT 750 202)

A SEINe Predigt STEe hel BeH (ed.) Ihe Ockholm ( Onlerence 1925 I he 1C13|
Report the Universal Tsthan ( onilerence Life and Work held In Stockholm, 1 —

August, 1925, London 19206, 356-—45; AT Übersetzung bei Adolf Deißmann (He.) He
Stockholmer VWeltkirchenkoniferenz Vorgeschichte, LHMenst und Arbeit der ONTe
TeNz Iur Praktisches Christentum, Berlin 19206, 105—-110

X4 azu C’harles Hopkins. Ihe Rise f the SOC1A] Gospel In ÄAmetican Protestantism,
New Haven 1940
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sche Fragen diskutiert worden, und der christliche Glaube habe dafür über-
haupt keine Rolle gespielt.22 Ein Rückblick auf die Konferenzen des Welt-
kirchenrates seitdem, auf denen die ethischen Themen theologische Frage-
stellungen weit in den Hintergrund gedrängt haben, könnte vielleicht dazu
verleiten, jenem Urteil Recht zu geben. Für Stockholm jedenfalls trifft dies
keineswegs zu. 

Zwar ist die Zusammenkunft von 1925 als diejenige in die Geschichte
eingegangen, die sich als erste weltweite Kirchenkonferenz gründlich mit
praktischen ethischen und politischen Problemen beschäftigt und eine un-
geheure Fülle von dringenden konkreten Themen behandelt hat. Doch
zieht sich durch alles eine zentrale theologische Problemstellung hindurch.
Das ist die Frage, was unter dem „Reich Gottes“ zu verstehen sei. Sie
wurde auf der Konferenz höchst kontrovers diskutiert. Da stand auf der 
einen Seite der englische Bischof Frank Theodore Woods.23 Er war ein mit-
reißender Redner. Die Zivilisation kann emporsteigen oder zugrunde ge-
hen, sagte er. „Wir glauben an den Aufstieg. Wir glauben an das Reich Got-
tes. Wir haben uns verschworen für seine Aufrichtung. Deswegen sind wir
hier. Das ist der Sinn dieser Konferenz“ (Bell 38, Deißmann 105). Dafür
stehe die Kraftquelle Gottes bereit. Zudem entspreche der gesellschaftliche
Fortschritt Gottes Weltplan. Gott unterstützt also das menschliche Han-
deln, welches das Reich Gottes herbeiführt, gewissermaßen von außen und
von innen. Konkret impliziert das die Überzeugung, dass der Weltkrieg der
letzte Krieg gewesen und dass ewiger Frieden von nun an möglich sei.
Woods steht damit in der Tradition des amerikanischen Social Gospel, das
damals außerordentlich einflussreich war und in der Ökumene bis heute
mächtig fortwirkt. (Diese kirchliche Reformbewegung hat enorm viel ge-
gen das Elend der Arbeiterklasse in den Großstädten Amerikas und auch
Englands geleistet.24)

22 Vgl. Osservatore Romano (Bd. 65) vom 15.9.1925; Pierre Battifol: L’évolution du mou-
vement pour l’union des églises, in: Almanach catholique français pour 1927, 85–88,
hier 86 f; für die protestantische Seite die Briefe des finnischen Erzbischofs Gustaf Jo-
hansson an Söderblom vom 10.12.1924 und 19.10.1925 (in: Söderblom, Brev, wie
Anm. 2, Nr. 230. 262).

23 Seine Predigt steht bei G. K. A. Bell (ed.): The Stockholm Conference 1925. The Official
Report on the Universal Christian Conference on Life and Work held in Stockholm, 19–
30 August, 1925, London 1926, 38–45; dt. Übersetzung bei Adolf Deißmann (Hg.): Die
Stockholmer Weltkirchenkonferenz. Vorgeschichte, Dienst und Arbeit der Weltkonfe-
renz für Praktisches Christentum, Berlin 1926, 105–110. 

24 Vgl. dazu Charles H. Hopkins: The Rise of the Social Gospel in American Protestantism,
New Haven 1940.
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Fr die andere Seite trat der Bischof VOTN Sachsen, Ludwig Ihmels,
auf.  29 Er den Lutheranern Vertreter e1ner semäßigten Kichtung.
Der adikale Flügel veritrat die Meinung, dass das e1c ottes allein die
aCcC ottes selhst sel; die YIsten hätten sich In das politische Gesche
hen nicht einzumischen, Ondern die VWelt ihrer Sundigkeit zugrunde
sehen lassen Diese Gruppe, vertreien VOT allem UuUrc den Iinnischen
Erzbischof us Ohansson, sich Protest VOTN der Konflerenz
ferngehalten Von ihr hat sich Ihmels euUllc abgegrenzt. Aber auch Tur
ihn stand fest, dass das e1c ottes nicht VOTN Menschen errichtet wird
enn edeute nichts anders als das Kommen ottes selber, der 1n den
erzen der Menschen Glauben und als olge davon die 1e ZU äch
sten weckt. Diese 1e sollen die Menschen dann In lreler vernünftiger
Verantwortung 1n die Jat umsetzen Das hat Tur Ihmels durchaus auch A
sellsc  tTliche Folgen. Aber diese sollen sich nner der Schöpfungsord-
NUNSEN, innerhalb der bestehenden UOrdnung VOTN Framilie, ag und
Wirtschaft spielen. Diese UOrdnungen selhst selen VOTN ott gestiftet und
Mussten als solche ernalten leiben S1e ekommen jedoch UuUrc die SAaU-

erteigartige Wirkung der 1e 1n menschenfreundlicheres Gesicht. Diese
konservative Theologie der Schöpfungsordnungen, die ihren rsprung In
der Restaurationszei der Mitte des 19 Jahrhunderts hat, amals beli
den deutschen Lutheranern tandard  ZO uch Tur Ihmels ehörte der EINn
Sa  T Tur den Frieden den notwendigen gesellschaftlichen Frolgen der
christlichen 1e Doch WT realistischer als Bischof 00 und Jaubte
nicht die Öglichkei e1Nes endgültigen es er Kriege.

SOderblom veritrat e1nNe mittiere Position.“” Lutherisch und iblisch,
ann hinzufügen 1st die Grundposition, dass ott selhst ISt, der
sSeın e1cC heraufführt, und nicht die Menschen In der Position des OC1
Gospel Ssieht er die Gefahr, dass der CAMSUÜNCHE Glaube Uurc e1nNe Tort.
schrittsgläubige ora überwuchert und verfälscht wird Andererseits ann

jedoch, WIE die skandınavische Theologie überhaupt, miıt der uther
schen SOzlaltheorie statischer Schöpfungsordnungen nNichts anfangen. Hier
1st er mi1t den Angelsachsen und der gallzel Uurc die Aufklärung be
SLIMMTIEeN westeuropäischen Iradıtion der Meinung, dass auch die Eeste
henden UOrdnungsgefüge jederzeit der verändernden Gestaltung unterlie-

A eın Referat STEe bei Deißmann, (Anm. 23), 13213537
20 Der USCTUC OMM! ZU erstien MaIl VOT hel FTheodor zej0. cht Bücher VON der

Kirche, me NIC. ersch.), uch melinen Aufsatz „Schöpfungslehre und
Ethik”, In /INK OU1/1 Y04, 15/-1
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Für die andere Seite trat der Bischof von Sachsen, Ludwig Ihmels,
auf.25 Er war unter den Lutheranern Vertreter einer gemäßigten Richtung.
Der radikale Flügel vertrat die Meinung, dass das Reich Gottes allein die
Sache Gottes selbst sei; die Christen hätten sich in das politische Gesche-
hen nicht einzumischen, sondern die Welt an ihrer Sündigkeit zugrunde
gehen zu lassen. Diese Gruppe, vertreten vor allem durch den finnischen
Erzbischof Gustaf Johansson, hatte sich unter Protest von der Konferenz
ferngehalten. Von ihr hat sich Ihmels deutlich abgegrenzt. Aber auch für
ihn stand fest, dass das Reich Gottes nicht von Menschen errichtet wird.
Denn es bedeutet nichts anders als das Kommen Gottes selber, der in den
Herzen der Menschen Glauben und als Folge davon die Liebe zum Näch-
sten weckt. Diese Liebe sollen die Menschen dann in freier vernünftiger
Verantwortung in die Tat umsetzen. Das hat für Ihmels durchaus auch ge-
sellschaftliche Folgen. Aber diese sollen sich innerhalb der Schöpfungsord-
nungen, d. h. innerhalb der bestehenden Ordnung von Familie, Staat und
Wirtschaft abspielen. Diese Ordnungen selbst seien von Gott gestiftet und
müssten als solche erhalten bleiben. Sie bekommen jedoch durch die sau-
erteigartige Wirkung der Liebe ein menschenfreundlicheres Gesicht. Diese
konservative Theologie der Schöpfungsordnungen, die ihren Ursprung in
der Restaurationszeit der Mitte des 19. Jahrhunderts hat, war damals bei
den deutschen Lutheranern Standard.26 Auch für Ihmels gehörte der Ein-
satz für den Frieden zu den notwendigen gesellschaftlichen Folgen der
christlichen Liebe. Doch war er realistischer als Bischof Woods und glaubte
nicht an die Möglichkeit eines endgültigen Endes aller Kriege.

Söderblom vertrat eine mittlere Position.27 Lutherisch – und biblisch,
kann man hinzufügen – ist die Grundposition, dass es Gott selbst ist, der
sein Reich heraufführt, und nicht die Menschen. In der Position des Social
Gospel sieht er die Gefahr, dass der christliche Glaube durch eine fort-
schrittsgläubige Moral überwuchert und verfälscht wird. Andererseits kann
er jedoch, wie die skandinavische Theologie überhaupt, mit der altlutheri-
schen Sozialtheorie statischer Schöpfungsordnungen nichts anfangen. Hier
ist er mit den Angelsachsen und der ganzen durch die Aufklärung be-
stimmten westeuropäischen Tradition der Meinung, dass auch die beste-
henden Ordnungsgefüge jederzeit der verändernden Gestaltung unterlie-

25 Sein Referat steht bei Deißmann, a. a. O. (Anm. 23), 132–137.
26 Der Ausdruck kommt zum ersten Mal vor bei Theodor Kliefoth: Acht Bücher von der

Kirche, Bd. 1 (mehr nicht ersch.), 7 f. Vgl. auch meinen Aufsatz „Schöpfungslehre und
Ethik“, in: ZThK 91/1994, 157–188.
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Im Hintergrun: STe beli SOderblom e1nNe religionswissenschaftliche

und religionsphilosophische ese, die alle Differenzen zwischen CNMSUN
chen Konfessionen übergreift und damıit SEINeEeTr Position e1nen srundsätzli-
cheren ar  er verle1il S1e esteht darın, dass allen Religionen, selhst
enen, die keinen Gottesbegriff kennen, die rC VOT dem eiligen
gemeinsam IST. Das Heilige 1st e1nNe übermenschliche und überweltliche
aC die SsOowohl abgrundtiefe Furcht als auch srenzenloses Vertrauen
1inN6ößt. Das Heilige 1n christlicher JTerminologie ann INan auch
das e1cC ottes 1st schlechthin übermächtig.28 ES ann deshalb als sgl
ches weder /iel menschlichen andelns och Legitimation e1Nes estenen
den gesellschaftlichen /ustandes se1n, Ondern INUSS Uurc die VOTN ihm e -

sriffenen Menschen 1n Wettstreit und /Zusammenarbeit In das en der
(Gesellsc hinein vermittelt werden Diese Position efreit elNerseIlits
energischem, selhbstverantwortetem gesellschaftlichem Einsatz, anderer-
SEITS sSschl1e S1E die ernüchternde Erkenntnis e1n, dass auch miıt Rück-
schlägen und Einbrüchen serechnet werden INUSS, we1l das e1cC ottes
erst Ende der /Zeit SEINEer Vollendung sgelangt.

Diese theologische Auseinandersetzung WT alles andere als e1nNe alka-
demische Spiegelfechterei. S1e bekam ihre dringende 102 Uurc die
unuüubersehbaren Auswirkungen des Weltkrieges. Dieser rieg nicht
1Ur unermessliches Leid und Zerstörung mi1t sich sgebracht, Ondern auch
die alteuropäische Gesellschaftsordnung unwiıiderrullich ZU Einsturz A
bracht. Man versteht, dass die Deutschen, die VOTN dieser mwälzung 1n
besonderer Weise eirolenm sich nicht chnell VOTN nostalgischer
Sehnsucht ach dem Kalserreich Osen konnten Ebenso Sut versteht IN
dass die Angelsachsen sich In ihrer Fortschrittsbegeisterung Uurc die
ungste Entwicklung bestätigt sahen ES ZWE1 eweils Uurc Jange
Iradıtion gedankliche elten, die sich 1er gegenüberstanden.
Dementsprechend bot denn auch das Kommunique, das Ende der KONn
lerenz stand, keine LÖsSung des Problems.“  7 Überhaupt Tiel außerst m -

AF 1E ISst, da auf der Konfiferenz keine (‚rundsatzrede gehalten hat, 1Ur auf Schwedisch
als Beurteilung der Konfiferenz innerhalbh SEINES eigenen Berichts uüuberlheier! 'athan SO
Aderblom. Kristenhetens MOTte Stockholm, augusti 1925 istorik, stycken, orund:

2
tankar, personligheter, eftermäle, Stockholm 19206, 240-205, 708

diesem Begriff den Auszug AUS dem Buch Das erden des Gottesglaubens, In SO
derblom, Ausgewäl  e erke 1, ng Jefz ange, Göttingen 701 1, 253-2/7, bes
AD

zu He „Botscha|l ST hel Deißmann, (Anm. 23), 06085688
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gen. 
Im Hintergrund steht bei Söderblom eine religionswissenschaftliche

und religionsphilosophische These, die alle Differenzen zwischen christli-
chen Konfessionen übergreift und damit seiner Position einen grundsätzli-
cheren Charakter verleiht. Sie besteht darin, dass allen Religionen, selbst
denen, die keinen Gottesbegriff kennen, die Ehrfurcht vor dem Heiligen
gemeinsam ist. Das Heilige ist eine übermenschliche und überweltliche
Macht, die sowohl abgrundtiefe Furcht als auch grenzenloses Vertrauen
einflößt. Das Heilige – in christlicher Terminologie kann man auch sagen:
das Reich Gottes – ist schlechthin übermächtig.28 Es kann deshalb als sol-
ches weder Ziel menschlichen Handelns noch Legitimation eines bestehen-
den gesellschaftlichen Zustandes sein, sondern muss durch die von ihm er-
griffenen Menschen in Wettstreit und Zusammenarbeit in das Leben der
Gesellschaft hinein vermittelt werden. Diese Position befreit einerseits zu
energischem, selbstverantwortetem gesellschaftlichem Einsatz, anderer-
seits schließt sie die ernüchternde Erkenntnis ein, dass auch mit Rück-
schlägen und Einbrüchen gerechnet werden muss, weil das Reich Gottes
erst am Ende der Zeit zu seiner Vollendung gelangt.

Diese theologische Auseinandersetzung war alles andere als eine aka-
demische Spiegelfechterei. Sie bekam ihre dringende Aktualität durch die
unübersehbaren Auswirkungen des Weltkrieges. Dieser Krieg hatte nicht
nur unermessliches Leid und Zerstörung mit sich gebracht, sondern auch
die alteuropäische Gesellschaftsordnung unwiderruflich zum Einsturz ge-
bracht. Man versteht, dass die Deutschen, die von dieser Umwälzung in
besonderer Weise betroffen waren, sich nicht so schnell von nostalgischer
Sehnsucht nach dem Kaiserreich lösen konnten. Ebenso gut versteht man,
dass die Angelsachsen sich in ihrer Fortschrittsbegeisterung durch die 
jüngste Entwicklung bestätigt sahen. Es waren zwei jeweils durch lange
Tradition geprägte gedankliche Welten, die sich hier gegenüberstanden.
Dementsprechend bot denn auch das Kommuniqué, das am Ende der Kon-
ferenz stand, keine Lösung des Problems.29 Überhaupt fiel es äußerst ma-

27 Sie ist, da er auf der Konferenz keine Grundsatzrede gehalten hat, nur auf Schwedisch
als Beurteilung der Konferenz innerhalb seines eigenen Berichts überliefert: Nathan Sö-
derblom: Kristenhetens möte i Stockholm, augusti 1925. Historik, aktstycken, grund-
tankar, personligheter, eftermäle, Stockholm 1926, 246–265, 298.

28 Vgl. zu diesem Begriff den Auszug aus dem Buch Das Werden des Gottesglaubens, in: Sö-
derblom, Ausgewählte Werke Bd. 1, hg. v. Dietz Lange, Göttingen 2011, 253–277, bes.
272–277.

29 Die „Botschaft“ steht bei Deißmann, a. a. O. (Anm. 23), 685–688.
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gCr AUS und SINg ber einıge allgemeine Grundsätze nicht hinaus: Der
Glaube habe sich Jesus T1SLIUS orlentlieren, MUSSE sich A
sellsc  tTliche Verwirklichung der 1e UuUrc Linderung der materiellen
und spirituellen Not der Nachkriegszeit emuhen und es Erdenkliche Tur
Gerechtigkeit und Frieden iun Das 1M Grunde alles Konkrete
nahmen während der Konflerenz VIeEITaC erorier worden, liehben
aber VIeITaC strittig und en keinen Eingang In die Schlussresolution

Doch nicht diesem esulla 1st der Erfolg der Konflerenz essell
Er besteht, nicht 1Ur ach SOöderbloms Meinung, 1n einem Doppelten. /Zum
e1nen hat S1E erstmals und Tur die /Zukunft die TODlemMe VOTN Gesellscha
und Politik aufT die gemeinsame Tagesordnung der christlichen Kırchen A

NsSoJIern 1st der ogan „Nicaea der Ethik“ serechtfertigt. Kurzfristi-
DCrl, aber darum nicht minder sewichtig 1st die ZWE1ITEe Begründung. S1e be
STEe SCNIIC darin, dass Kiırchenvertreter AUS den verfleindeten Nationen
überhaupt zusammentrafen und miteinander redeten, und das 1n e1ner aufs
(‚„anze esehen erstaunlich menschlichen osphäre., on das
grenzte angesichts der herrschenden politischen immung 1n under.
Beigetragen hat dazu sicherlich, dass SOderblom 1n WEe1Iser Voraussicht
erreicht atte, die überall heiß diskutierte rage der Kriegsschuld AUS dem
Programm auszuschließen.

Aber auch der begrenzte Erfolg der Konflerenz wurde leider bald WI@e-
der 1°raglich.30 Das Tur Forschung und praktische eratung der Kiırchen
928 gegründete SOzlalwissenschaftliche Institut hat, nicht zuletzt nfolge
der Unklarheit SEINES Auftrags, nicht 71e] geleistet. Dazu kam, dass die Füh
rungsgestalt der Ökumenischen ewegung, an Söderblom, sich le
enslang und dann besonders Tur die Stockholmer Konflerenz vollkommen
verausgabt Seine ahlle Gesundheit, die miıt EISErNer
Energie angekämpft atte, verschlechterte sich zusehends, dass mehr
und mehr Aufgaben treten UuSsste Vor allem aber Machte der auch In
den Kiırchen MNeu anschwellende Nationalismus die Friedensbemühungen
der Konflerenz weitgehend wieder zunichte. SOderblom engaglierte sich
ZWAar serade aufT diesem Geblet weiterhıin 1M ahmen SEINeEeTr Möglichkeiten
mi1t sroßer Zähigkeit, geriet aber selhst In SEINeEeTr eigenen schwedischen
Kırche damıit iIMmMmer mehr In die Isolation Immerhin wurde ihm mi1t der
Verleinhung des Friedensnobelpreises 930 och e1nNe verdiente Anerken:

0J /um Folgenden vgl Wolfram et Praktisches (.hristentum und e1C (‚Ottes He
Ökumenische ewegung Life and Work —] OS / KiKonf 31), Öttingen 1991, 408—
470 477436
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ger aus und ging über einige allgemeine Grundsätze nicht hinaus: Der
Glaube habe sich an Jesus Christus zu orientieren, man müsse sich um ge-
sellschaftliche Verwirklichung der Liebe durch Linderung der materiellen
und spirituellen Not der Nachkriegszeit bemühen und alles Erdenkliche für
Gerechtigkeit und Frieden tun. Das war im Grunde alles. Konkrete Maß-
nahmen waren während der Konferenz vielfach erörtert worden, blieben
aber vielfach strittig und fanden keinen Eingang in die Schlussresolution.

Doch nicht an diesem Resultat ist der Erfolg der Konferenz zu messen.
Er besteht, nicht nur nach Söderbloms Meinung, in einem Doppelten. Zum
einen hat sie erstmals und für die Zukunft die Probleme von Gesellschaft
und Politik auf die gemeinsame Tagesordnung der christlichen Kirchen ge-
setzt. Insofern ist der Slogan „Nicaea der Ethik“ gerechtfertigt. Kurzfristi-
ger, aber darum nicht minder gewichtig ist die zweite Begründung. Sie be-
steht schlicht darin, dass Kirchenvertreter aus den verfeindeten Nationen
überhaupt zusammentrafen und miteinander redeten, und das in einer aufs
Ganze gesehen erstaunlich guten menschlichen Atmosphäre. Schon das
grenzte angesichts der herrschenden politischen Stimmung an ein Wunder.
Beigetragen hat dazu sicherlich, dass Söderblom es in weiser Voraussicht
erreicht hatte, die überall heiß diskutierte Frage der Kriegsschuld aus dem
Programm auszuschließen.

Aber auch der begrenzte Erfolg der Konferenz wurde leider bald wie-
der fraglich.30 Das für Forschung und praktische Beratung der Kirchen
1928 gegründete Sozialwissenschaftliche Institut hat, nicht zuletzt infolge
der Unklarheit seines Auftrags, nicht viel geleistet. Dazu kam, dass die Füh-
rungsgestalt der Ökumenischen Bewegung, Nathan Söderblom, sich le-
benslang und dann besonders für die Stockholmer Konferenz vollkommen
verausgabt hatte. Seine labile Gesundheit, gegen die er stets mit eiserner
Energie angekämpft hatte, verschlechterte sich zusehends, so dass er mehr
und mehr Aufgaben abtreten musste. Vor allem aber machte der auch in
den Kirchen neu anschwellende Nationalismus die Friedensbemühungen
der Konferenz weitgehend wieder zunichte. Söderblom engagierte sich
zwar gerade auf diesem Gebiet weiterhin im Rahmen seiner Möglichkeiten
mit großer Zähigkeit, geriet aber selbst in seiner eigenen schwedischen
Kirche damit immer mehr in die Isolation. Immerhin wurde ihm mit der
Verleihung des Friedensnobelpreises 1930 noch eine verdiente Anerken-

30 Zum Folgenden vgl. Wolfram Weiße: Praktisches Christentum und Reich Gottes. Die
Ökumenische Bewegung Life and Work 1919–1937 (KiKonf 31), Göttingen 1991, 408–
420. 427–436.
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NUuNng zute1l.
Folgen un gegenwärtige Bedeutung

/Zum chluss mMmöchte ich öch Uurz aufT die Nachwirkungen dieser CNg
miıt dem Ersten e  1eg verbundenen ase der Okumenischen EWEe-
gung eingehen. /Zum eiınen liehben die insbesondere Uurc OC  olm A
üpften internationalen Verbindungen In den folgenden Jahren zumıindest
unterirdisch estehen, dass 1eirıc Bonhoefllfer arau zurückgre1-
len konnte, als sich 947 mi1t Bischof Bell VOTN Chichester 1M schwe-
dischen Sigtuna traf /Zum anderen wurde SOderbloms dee e1Nes eltkir
chenrats 948 1n Amsterdam ndlıch realisliert. uch die Friedensforde
rung ach e1inem weltleren srauen  en rieg wieder aufT und 1st
eitdem VOTN der Agenda Okumenischer Konferenzen nicht mehr VeT-
schwunden Das religlöse ema der Selbstüberhöhung der Nationen dage
gEN 1e angesichts der politischen Jdeologien, die 1n diesem letzten
Weltenbran: e1nNe verhängnisvolle gespie hatten, zunNächst öch
aufT der Tagesordnung, jedoch auffällig marginal.3 ; ES Mmachte 1M LAaufTf der
/Zeit e1ner zunehmenden Moralisierung des Politischen Platz Diese Ent:
wicklung hat sicher auch mi1t e1inem vergröberten Verständnis des Pro
STAMMINS VOTN OC  olm iun S1e 1st aber mehr öch aufT den mächtigen
Einfluss elNerseIlits der spateren Dialektischen Theologie und ihrer Ableger,
andererseits der Nachfahren des amerikaniıschen SOc1al Gospel und eUe&-
TeTr SsO71alrevolutionÄäre theologischer Positionen zurückzuführen. Fr die
Begründung Ozlaler und politischer Forderungen hat INan sich Jjetzt SE
unmittelbar auf biblische Aussagen bezogen Die tieler und komplexer
elegte Position SOöderbloms hat sich nicht durchgesetzt.

Darüber hinaus aben WIT In den letzten Jahrzehnten auch e1nNe Autf:
weichung VOTN SOderbloms dee e1ner „evangelischen Katholizıtät“ erlebt,

e1ner kEinheit der Kıirche als e1ner Einheit In Mannigfaltigkeit. SO ha:
ben sich die Lutheraner In ihren Gesprächen miıt der römischen Kırche Tur
die (‚egmelnsame rklärung VOTN ugsburg 999 stillschweigend aufT das lca-
Ollsche Kiırchenidea e1ner Einheit VOTN Urganisation und re 1  1

einAnO Nicehbuhr: (‚Oftes Ordnung und dAle Unordnung der eutigen Kultur,
InN: He Unordnung der VWelt und (‚otftes Heilsplan, ng Okumenischen Kaf der Kir-
chen, 3, Stuttgart 1948, 11-—-30, ler 21, der mi} Brunner: VWas nunf, ebd., 71 8—
223, ler , dort aher mMiIt dem Akzent auf der vollkommenen Diesseitigkeit des Tota-:
lıtarısmus.
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nung zuteil.
IV. Folgen und gegenwärtige Bedeutung

Zum Schluss möchte ich noch kurz auf die Nachwirkungen dieser eng
mit dem Ersten Weltkrieg verbundenen Phase der ökumenischen Bewe-
gung eingehen. Zum einen blieben die insbesondere durch Stockholm ge-
knüpften internationalen Verbindungen in den folgenden Jahren zumindest
unterirdisch bestehen, so dass z. B. Dietrich Bonhoeffer darauf zurückgrei-
fen konnte, als er sich 1942 mit Bischof Bell von Chichester im schwe-
dischen Sigtuna traf. Zum anderen wurde Söderbloms Idee eines Weltkir-
chenrats 1948 in Amsterdam endlich realisiert. Auch die Friedensforde-
rung lebte nach einem weiteren grauenhaften Krieg wieder auf und ist 
seitdem von der Agenda ökumenischer Konferenzen nicht mehr ver-
schwunden. Das religiöse Thema der Selbstüberhöhung der Nationen dage-
gen blieb zwar angesichts der politischen Ideologien, die in diesem letzten
Weltenbrand eine so verhängnisvolle Rolle gespielt hatten, zunächst noch
auf der Tagesordnung, jedoch auffällig marginal.31 Es machte im Lauf der
Zeit einer zunehmenden Moralisierung des Politischen Platz. Diese Ent-
wicklung hat sicher auch mit einem vergröberten Verständnis des Pro-
gramms von Stockholm zu tun. Sie ist aber mehr noch auf den mächtigen
Einfluss einerseits der späteren Dialektischen Theologie und ihrer Ableger,
andererseits der Nachfahren des amerikanischen Social Gospel und neue-
rer sozialrevolutionärer theologischer Positionen zurückzuführen. Für die
Begründung sozialer und politischer Forderungen hat man sich jetzt gern
unmittelbar auf biblische Aussagen bezogen. Die tiefer und komplexer an-
gelegte Position Söderbloms hat sich nicht durchgesetzt.

Darüber hinaus haben wir in den letzten Jahrzehnten auch eine Auf-
weichung von Söderbloms Idee einer „evangelischen Katholizität“ erlebt,
d. h. einer Einheit der Kirche als einer Einheit in Mannigfaltigkeit. So ha-
ben sich die Lutheraner in ihren Gesprächen mit der römischen Kirche für
die Gemeinsame Erklärung von Augsburg 1999 stillschweigend auf das ka-
tholische Kirchenideal einer Einheit von Organisation und Lehre geeinigt.

31 Vgl. z. B.: Reinhold Niebuhr: Gottes Ordnung und die Unordnung der heutigen Kultur,
in: Die Unordnung der Welt und Gottes Heilsplan, hg. v. Ökumenischen Rat der Kir-
chen, Bd. 3, Stuttgart 1948, 11–30, hier 21, oder Emil Brunner: Was nun?, ebd., 218–
223, hier 219 f, dort aber mit dem Akzent auf der vollkommenen Diesseitigkeit des Tota-
litarismus.
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Immerhin hat die olgende Geschichte iIMmMmer mehr Vertretern uUuNsSsSeTeTr KIr-
che klar emacht, dass dies e1nNe nicht 1Ur illusorische, Oondern auch In der
aCcC hÖöchst problematische Entscheidung WAarfl.

Wır en heute nicht mehr 1M unmittelbaren Cchatten des Ersten
Weltkrieges. Doch Sind SEINEe Nachwirkungen keineswegs erledigt. Mir
cheint das amals VOTN SOderblom entwickelte Grundprinzip der ÖOkumene
ach WIE VOT ktuell seıin Das 1st der Gedanke, dass die verschiedenen
christlichen Kiırchen als sgleichberechtigte Partner (wenn denn irgend-
Wl möglich sSenmın sollte, mi1t Einschluss der römischen Kirche) 1n e1ner
lediglich lIoderativen Urganisation verbunden sSenmın ollten Diese dient 1N-
terkonfessionellen Gesprächen aufT gleicher ene Oohne jeden EIN1IgUNgS-
ZWalhlg SOWIE der praktischen Uusammenarbeit 1M gesellschaftlichen KOon
LexXL.

Die /Zusammenarbeit sSschl1e dabe1l den Wetthbewerbhb zwischen den KIr-
chen keineswegs dUS, Ondern sSETIZT ihn vielmehr VOTaUuUSs Keine kirchliche
(‚emeinschaft hat das eCc sich als die allein wahre Kıirche verstehen,
Ondern jede VOTN ihnen hat die Pflicht, ach dem ihrer 1NS1IC ihr je
eigenes TO wahren und 1n den Tortlaufenden Diskurs als ihren spezilfi-
schen Beitrag einzubringen. Te1lCc 1st das eigene TO heute we1lit mehr
öch als am Uurc die zunehmende Selbstsäkularisierung und Banalı
sierung kıirchlicher Verkündigung sgefährdet.

Der ekklesiologischen dee 1st die politische analog Die Ethnien,
Stämme und Völker der Erde haben 1M Zusammenhang der Weltgeschichte
als BallzZer je ihre eigene Aufgabe ZU der Menschheit, die S1E 1M
VWefttstreit miteinander, ahber gemeinsam und aufT TIriedliche Weise Osen
mussen uch dieser Aspekt der Problematı 1st LFrOTZ des relativen /Zurück-
reiens des Natienalismus nicht eichier seworden. enn die Stelle der
politischen Jdeologien 1st als eUue Form der Selbstvergötzung der un:
mentalismusm nicht 1Ur 1M slam, Ondern In den Mme1lsten sroßen
Weltreligionen, auch 1M Christentum Er DE  r  e den Weltirieden ebenso
csehr WIE der Nationalismus (‚erade deswegen aber 1st notwendig,
die eroörterten Grundideen athan SOöderbloms erinnern

Dietz ange

(Dietz ange War vVon 98580 his 998 Professor für Systematische
T heologie der T heologischen der (reorg-August-Universität

(‚öttingen.)
64 (3/2071 9)

Immerhin hat die folgende Geschichte immer mehr Vertretern unserer Kir-
che klar gemacht, dass dies eine nicht nur illusorische, sondern auch in der
Sache höchst problematische Entscheidung war.

Wir leben heute nicht mehr im unmittelbaren Schatten des Ersten
Weltkrieges. Doch sind seine Nachwirkungen keineswegs erledigt. Mir
scheint das damals von Söderblom entwickelte Grundprinzip der Ökumene
nach wie vor aktuell zu sein. Das ist der Gedanke, dass die verschiedenen
christlichen Kirchen als gleichberechtigte Partner (wenn es denn irgend-
wann möglich sein sollte, mit Einschluss der römischen Kirche) in einer 
lediglich föderativen Organisation verbunden sein sollten. Diese dient in-
terkonfessionellen Gesprächen auf gleicher Ebene ohne jeden Einigungs-
zwang sowie der praktischen Zusammenarbeit im gesellschaftlichen Kon-
text. 

Die Zusammenarbeit schließt dabei den Wettbewerb zwischen den Kir-
chen keineswegs aus, sondern setzt ihn vielmehr voraus. Keine kirchliche
Gemeinschaft hat das Recht, sich als die allein wahre Kirche zu verstehen,
sondern jede von ihnen hat die Pflicht, nach dem Maß ihrer Einsicht ihr je
eigenes Profil zu wahren und in den fortlaufenden Diskurs als ihren spezifi-
schen Beitrag einzubringen. Freilich ist das eigene Profil heute weit mehr
noch als damals durch die zunehmende Selbstsäkularisierung und Banali-
sierung kirchlicher Verkündigung gefährdet.

Der ekklesiologischen Idee ist die politische analog: Die Ethnien,
Stämme und Völker der Erde haben im Zusammenhang der Weltgeschichte
als ganzer je ihre eigene Aufgabe zum Wohle der Menschheit, die sie im
Wettstreit miteinander, aber gemeinsam und auf friedliche Weise lösen
müssen. Auch dieser Aspekt der Problematik ist trotz des relativen Zurück-
tretens des Nationalismus nicht leichter geworden. Denn an die Stelle der
politischen Ideologien ist als neue Form der Selbstvergötzung der Funda-
mentalismus getreten, nicht nur im Islam, sondern in den meisten großen
Weltreligionen, auch im Christentum. Er gefährdet den Weltfrieden ebenso
sehr wie der Nationalismus. Gerade deswegen aber ist es notwendig, an
die erörterten Grundideen Nathan Söderbloms zu erinnern.

Dietz Lange

(Dietz Lange war von 1980 bis 1998 Professor für Systematische
Theologie an der Theologischen Fakultät der Georg-August-Universität

Göttingen.)
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